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ler Entwurf einer Uerwaitungs-
reform in Baden.

Der „Schwab. Merkur " und die „Bad . Landeszeitung "
in der Lage, das Rundschreiben des Ministers v . B o d -

«an zu publizieren , in welchem die wesentlichsten Grundzüge
Gesetzentwurfes über die geplante Verwaltungsreform ent-

Uen find. Wie die nationalliberale Presse dazu gekommen
st , dieses Rundschreiben zu publizieren , wissen wir nicht . Auf
M Fälle aber ist es ein unerträglicher Zustand, daß
« n solche Vorlagen als vertraulich bezeichnet , daß gleich-
pjttz aber einzelne Blätter in die Lage kommen , diese „ ver -

lichen
" Rundschreiben zu publizieren . Auch wir wären

st der Lage gewesen. Näheres sowohl über die geplante Ver-
«Mungsreform als auch über den Gesetzentwurf betr . die Re-

der Gemeindeverfassung zu veröffentlichen,
wir uns nicht an das „vertraulich " gebunden gefühlt

jjiittn .
In seinen wesentlichen Teilen besagt das Rundschreiben
die Verwaltungsreform folgendes:

„Der Entwurf bezweckt eine Erweiterung der Selbstver-
«altung . Er vermehrt und erweitert deshalb einerseits die
freiwilligen Aufgaben der Kreisverbände ( 8 30, wo außer
der Erbauung und Unterhaltung der Kreis- und Gemeinde-
frege usw . die Errichtung von Kreissparkassen, Kreisschul-

lten, Werkhäusern , Armen-, Kranken- und Rettungs -
rn die Rede ist ) , andererseits weist er ihnen bisherige

kgaben des Staates zu ( § 31 nennt die Fürsorge für
Mrsteskranke und Idioten , den Neubau , die Hauptverbesse-
ivmg und Unterhaltung der L a n d st r a ß e n , die Unter-
tzvyung Hilfsbedürftiger , die dem Geltungsgebiet des be-
Hehenden Gesetzes nicht angehören , die Landstraßen verwaltet
jetzt der Staat ) . Die Mittel zur Erfüllung dieser Auf-
«aoen sollen die Kreise erhalten einmal durch die Besteuerung
der Gemeinden in der bisherigen Weise ( 8 32 : der Bedarf
der Kreise wird aus die einzelnen Gemeinden nach dem Ver¬
hältnis ihrer Steuerkapitalien umgelegt) . Jedoch soll ein
Ausgleich in der bisher so verschiedenen Belastung der Kreise
dadurch eintreten , daß statt den 11 bisherigen nur vier
Kreise gebildet werden , die den Bezirken der Landeskom¬
missäre entsprechen ; diese decken sich nicht ganz mit denen
der früheren 4 Kreise. Weitere Mittel sollen die Kreise er¬
halten durch eine Erhöhung der Staatsdotation (833 ) .
Die Dotation soll von 10 zu 10 Jahren , erstmals auf Grund
der Ausgaben, festgesetzt werden , die der Staat für die von

. >hm an die Kreise zu übertragenden Aufgaben bisher gehabt
hat . Durch die Verminderung der Zahl der Kreise wird
gleichzeitige ihr räumliches Tätigkeitsgebiet in einer den ver¬
änderten Verkehrsverhältnissen entsprechenden Weise er¬

weitert . Diese Ausdehnung des Tätigkeitsgebietes er-
i äsinet zugleich die Möglichkeit einer großzügigenWahrneh-

nvmg der Kreisaufgaben .
Die sachliche und räumliche Erweiterung der Kreisauf -

inöen erfordert , daß der Vorsitzende des Kreisausschusses
km Amt seine volle Zeit und Kraft widmet. Es soll deshalb
nn die Spitze der Kreisverwaltung ein besoldeter Kreis¬
beamter treten . Damit hört die Kreisverwaltung so wenig
nnß Selbstverwaltung zu sein, als die Städte der Städte -
erdnung und die zahlreichen mittleren und kleineren Städte ,
welche Berufsbeamte an die Spitze ihrer Verwaltung berufen
hnben , aufgehört haben, sich selbst zu verwalten . Der Vor-
htzwde des Kreisausschusses soll von der Kreisversammlung
Ikki gewählt werden. Er soll sein Amt führen in Gemein¬
schaft mit den wie bisher von der Kreisversammlung zu wäh¬
len Mitgliedern des KreisauSschuffeS . Die Bewilligung

Mittel liegt nach wie vor in den Händen der Kreisver -
iammlung, ohne deren Zustimmung somit der Kreisausschuß
«me Unternehmung in Angriff nehmen und durchführen
Mm- Entsprechend der größeren Ausdehnung des Kreises
™ die Zahl der Mitglieder des Kreisausschusses und der Er .
^ Männer verdreifacht werden. Es wird dies ermög-
Uchen, daß jeder Amtsbezirk im Kreisausschuß vertreten ist

somit die örtlichen Besonderheiten auch fernerhin
nötige Berücksichtigung erfahren .
Die allseits verlangte Vereinfachung der Wahlen zur

jkeiSversammlung soll dadurch herbeigeführt werden, daß in
^ Kehr zu d »m Grundgedanken des geltenden Verwaltungs -
ist

'
etzes die Kreisversammlung lediglich bestehen soll aus Ge-

^ mdevertretern und Vertretern von Btandesinteressen . Die
sind eine Vereinigung von Gemeinden zur Wahr-

^ tzmung gemeinsamer Interessen und Erfüllung gemein-
Aufgaben. Sie bringen die Mittel zur Erfüllung

^sser Ausgaben, soweit sie solche nicht vom Staat erhalten ,
^ 4 Umlagen auf , die sie von den Gemeinden erheben ,
^-ruerzahler ihnen gegenüber sind somit nicht die einzelnen
^matsbürger, sondern die Gemeinden . Es entspricht^asem Sach- und Rechtsverhältnis , daß nicht die dem Kreis
^ hörenden Staatsbürger , welche auch bisher ein sehr ge¬

ringes Interesse an den Kreiswahlen gezeigt haben, sondern
die Gemeinden Wähler zur Kreisversammlung werden.
Eine breitere Grundlage soll aber diesen Wahlen dadurch ge¬
geben werden, daß, soweit Bürgerausschüsse bestehen ,
diese mit der Wahl der Abgeordneten, in den kleineren Ge¬
meinden mit der Wahl der Wahlmänner betraut werden.

Die Zahl der Mitglieder der neuen Kreisversammlung
und ihre Verteilung auf die Städte und Amtsbezirke ist aus
der Anlage 4 ersichtlich ( künftiger Kreis Konstanz 26 Ge¬
meindeabgeordnete, 6 Großgrundbesitzer, 9 Jnteressenvertreter ,
zusammen 41 Mitglieder , Freiburg 46 4- 15 — 61 , Karlsruhe
52 -f 15 = 67 , Mannheim 50 + 15 = 65 ) . Für die Auf¬
stellung der Bezirksratslisten ordnet der Entwurf das Vor¬
verfahren für die der Kreisversammlung zu machenden Vor¬
schläge entsprechend einer in manchen Kreisen schon bestehen¬
den Uebung an ( 8 2, Abs. 5 : Es tritt für jeden Amtsbezirk
ein vorbereitender Ausschuß zusammen ) . Die Befugnis der
Kreisversammlung soll indessen insofern erweitert und das
Ermessen der Regierung insofern beschränkt werden, als die
Kreisversammlung die doppelte statt die dreifache Zahl
der zu Bezirksräten zu Ernennenden vorschlägt . Daß als
Urlisten die für den Schöffen- und Geschworenendienstaufzu¬
stellenden Listen — unter Beschränkung auf Badener — be¬
nützt werden sollen , wird im Interesse der Vereinfachung vor¬
geschlagen und entspringt zugleich der Erwägung , -daß die
Mitglieder des Bezirksrats in ihrer verwaltungsgerichtlichen
Tätigkeit richterliche Funktionen ausüben und daß auch ihre
Mitwirkung bei der staatlichen Verwaltung demselben Grund¬
gedanken entspringt , wie die Tätigkeit der Schöffen- und Ge¬
schworenenzuziehung des LnienelementS zu wichtigen Ent¬
scheidungen der Staatsbehörden . Daraus ergibt sich auch die
Folgerung , daß die Bedingungen der Aufnahme in die Listen
wesentlich dieselben sein sollen , wie für den Dienst der Schöf¬
fen und Geschworenen, insbesondere 30 . Lebensjahr und zwei
Jahre Wohnsitz in einer Gemeinde des Amtsbezirks statt
25. Lebensjahr und einjährigen Wohnsitz . Tatsächlich wird
diese Aenderung aber kaum eine Aenderung in der Zusam¬
mensetzung der Bezirksräte bewirken.

Soweit das Rundschreiben, wie wir es im „iSchwäb . Mer¬
kur " gelesen haben. Es geht daraus hervor, daß die geplante
Verwaltungsreform in der Hauptsache an dem bisherigen
System der Verwaltung festhält. Die Befugnisse der Kreis¬
verwaltungen werden zwar etwas erweitert , aber von einer
Modernisierung kann ernstlich kaum gesprochen werden.
Das Wahlrecht bleibt nach wie vor r ü ck st ä n d i g , der
Großgrundbesitz behält seine Privilegien und die
Arbeiterschaft , deren soziale und ökonomische Bedeutung
heute in Baden zweifellos ungleich größer ist , als die der
Großgrundbesitzer, wird wieder als fünftes Rad am Wagen
behandelt. Wir werden auf die Sache gelegentlich noch ein¬
gehender zurückkommen .

SozialdemokrafiscberParteitag .
Leipzig, 14 . Sept . 1900.

Zw eiter Verhandlungstag .
( Nachmittagssitzung.)

Vorsitzender Lipinski eröffnet die Nachmittagssitzung kurz
nach 3 Uhr.

Neue Begrüßungstelgramme sind eingeangen von der
italienischen Sozialdemokratie , der „Wiener Arbeiterzeitung "
und den Wiener Handlungsgehilfen . Aus Schweden ist Genosse
L i n d b I a t t (Göthenburg ) eingetroffen , den der Vorsitzende
namens des Parteitags herzlich willkommen heißt .

Lindblatt (stürmisch begrüßt führt aus : Gern habe ich die
Gelegenheit einer Vortragsreise nach Deutschland ergriffen , um
auch dem Parteitag unfern Dank und unfern Gruß zu über¬
bringen . Der Riesenkampf , den wir jetzt führen , gilt einer
Lebensfrage der schwedischen Arbeiterschaft . Nur dem ober¬
flächlichen Beobachter kann die Veranlassung des Streiks gering¬
fügig und außer Verhältnis mit den Opfern erscheinen . Uns
war er nach den Erfahrungen der letzten Jahren unvermeidlich;
denn nicht nur um Lohn und Arbeitszeit , sondern auch um
das Recht der Koalition , das die Unternehmer durch
ihre Aussperrungstaktik zu rauben suchten . Auch politisch hat
man die Arbeiterschaft schlimm entrechtet und die Bourgeoisie
hat ihre Vormachtstellung zu ihren Gunsten weidlich ausgenutzt.
Dadurch wurden die sozialen Spannungen scharf zugespitzt .
So muhten wir in den Kampf hineingehen . Jetzt endlich scheint
es , als '-wolle die Regierung ihre Passivität zugunsten des
Unternehmertums aufgeben und vermitteln . Indessen,
ÜaS kann noch lange idauern und die Friedensliebe der Unter¬
nehmer ist noch sehr zweifelhaft . Von den 300 000 Arbeitern ,
die in den Generalstreik traten und eben durch ihre ungeheure
Zahl die zwingende Notwendigkeit des Generalstreiks bewie¬
sen , stehen noch 150 000 im Kampfe, alle , die bei Mitgliedern
des schwedischen Arbeitgebervereins arbeiten . Sie haben nun
bisher bewiesen, daß sie nicht nur leere Worte für uns haben,
sondern auch Taten . Dafür danken wir Ihnen und auch Ihrer
Presse, von der namentlich der „Vorwärts " den Kampf Meister¬

haft für uns geführt hat . Unterstützen Sie uns mit derselben
Ausdauer und Energie weiter , bis der Kampf durchgeführt und
die Zukunft der Organisationen gesichert ist . (Lebhafter , an¬
haltender Beifall .)

Es erstattet sodann den Bericht der Mandatsprüfungskom¬
mission

Knieriem (München) : Anwesend sind 295 Delegierte aus
318 Wahlkreisen, je 9 Mitglieder des Partoivorstandes und der
Kontrollkommission, 23 Reichstagsabgeordnete , je 1 Vertreter
des „Vorwärts "

, der „Neuen Zeit " und des Bildungsausschusses
und sieben auswärtige Gäste, insgesamt also 339 Mitglieder
des Parteitages . Proteste sind eingelegt gegen das Mandat
von Schlicke (Stuttgart ) und Litfän (Berlin IV ) . Schlicke
ist jedoch nicht eingetroffen und den Protest gegen das Mandat
des Genossen Litfin beantragt die Kommission zurückzuweisen .

Alle 295 Mandate werden für giltig erklärt . — Es erhält
sodann

Eisner (Nürnberg ) das Wort zur Begründung folgender
Resolution :

„Die Reichstagsfraktion wird beauftragt , ein Aktions¬
programm von aktuellen gesetzgeberischen Arbeiten , Gesetz¬
entwürfen nebst der Begründung oder die Richtungslinien
festlegende Anträge und Denkschriften zu entwerfen und
im Reichstag einzubringen , die im Anschluß an aktuelle Fra¬
gen , Regierungsentwürfe , Anregungen der bürgerlichen Par¬
teien , aber unabhängig von den Vorschlägen der Re¬
gierungen und den Anträgen der bürgerlichen Parteien den
schöpferischen Willen der Sozialdemokratie und des Proleta¬
riats verkörpern und so gestaltet sind, daß sie unmittelbar
auch in der bürgerlichen Gesellschaft ausführbar sind . Diese
Entwürfe , Begründungen . Denkschriften bilden zugleich die
Grundlage für Abänderungsvorschläge an Entwürfen der
Regierung und unserer Gegner .

Als solche Gesetzentwürfe , Anträge , Denkschriften kom¬
men zunächst in Betracht : eine demokratische Revision der
Verfassung, systematische Militärreform , Reichsfinanzreform,
ein einheitliches Arbeiterrecht (Arbeiterschutz und Arbeiter -
Versicherung ) , Reichsschulgesetz , Strafrecht und Strafprozeß .
Die Fraktion soll zu diesem Zweck ihrem Sekretär den Auf - '
trag und die Möglichkeit geben, auch nichtparlamentarische '
Fachleute zu kommissarischen Beratungen und Konferenzen
hinzuziehen.

In erster Linie ist unverzüglich auf diese Weise ein
Gegenentwurf oder eine die Richtlinie ^ festlegcnde und be¬
gründende Denkschrift zur Reichsversicherungsordnunz aus¬
zuarbeiten ."

Zur Begründung führt Eisner aus : Die Debatte von heute
Vormittag ist der beste Beweis für die Notwendigkeit meines
Antrages . Er ist Ihnen ja nicht neu : er lag ja ähnlich schon
in Dresden vor und wurde abgelehnt . Aber der Weg des Par¬
teitages ist gepflastert mit abgelehnten Anträgen . Das ist bic ,
beste Empfehlung für einen Antrag , wenn ihn der Parteitag
ablehnt und er nach Jahren wiederkommt. Denken Sie nur
an das Schicksal der Antialkoholanträge . Lehnen Sie darum
auch diesmal meinen Antrag ab (Heiterkeit ) , wahrscheinlich hat
die Fraktion schon längst danach gehandelt , ehe ein Parteitag
ihn annimmt . Würde die Fraktion ein Steuerprogramm aus¬
gearbeitet haben, so würde heute kein Zweifel darüber sein, daß
wir direkte Steuern zu bewilligen haben , wenn nicht eine ganz
besondere taktische Situation vorjiegt . Gewiß : diesem System
keinen Mann und keinen Groschen ! Aber nein sagen heißt nicht
verhindern ! Treiben wir diesem System keinen Mann und
keinen Groschen zu, den wir von ihm fernhalten können! Wenn
wir direkte Steuern in dieses System eintreiben , so schaffen wir
den Anfang vom Ende dieses Systems und stoßen ihm ins Herz,
gerade wegen dieses Systems mußten wir die Erbschafts-
steuer annehmen . Und so sollen wir in jeder Situation ver¬
langen , was wir verlangen können. Das ist nicht Abschwächung
de ? Kampfes, sondern Vertiefung , Radikalisieru ng
unserer Arbeit . Nicht so gestalten wollen wir diese Gesetzent¬
würfe , daß die bürgerlichen Parteien sie annehmen , sondern
daß sie sie annehmen müssen . Wir brauchen nur die Ent¬
schlossenheit, in einem bestimmten Augenblick unsere Forderung
abzugrenzen. Wir wollen mit unfern Anträgen über die Köpfe
der Fraktion hinweg zu den Wählern sprechen , die uns noch
fremd sind

'
. Es gilt , die Gegner zu entlarven und sie zur

Offenheit zu zwingen . Die Reichsversicherungsordnung ist der
nächste praktische Fall , wo wir selbständig mit einem Gegen¬
entwurf oder doch wenigstens einer Denkschrift herauskommen
müssen . Wir dürfen nicht immer hinter den bürgerlichen Par¬
teien herlaufen und bürgerliche Entwürfe zu verbessern suchen.
Wer den Parlamentarismus will, muß auch alle Mittel des
Parlamentarismus wollen. Die selbständige Arbeit ist der
Anfang der Eroberung des Parlaments für uns . Nicht wir
wollen Konzessionen machen , sondern die Gegner zu Konzes¬
sionen zwingen. Und praktisch positiv wollen wir so arbeiten.
Denn eS gibt gar keine positive Arbeit , die nicht zum Sozialis¬
mus oder zur Demokratie führte . Das ist ja unsere Hoffnung,
unsere Zuversicht. Wenn Sie meinen Antrag nicht annehmen
wollen , so denken Sie wenigstens darüber nach und ziehen Sie
die Konsequenzen.

dis

*
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Peirotes (Straßburg ) : Wir sind nicht hier , um zu er¬
fahren , was die Fraktivn getan hat , sondern um an chr Kritik
zu üben und in der Kritik sind wir ja stark . Aber gewundert
hat mich doch, daß gerade Mitglieder der Fraktion an ihren
Kollegen so scharfe Kritik z u e r st geübt haben . Das ist in
andern Fraktionen und Organasationen nicht üblich . Ge¬
rade Reichstagsabgeordnete haben zuerst diese ungelegten Eier
ausgebrütet . Denn was anderes ist die Erörterung darüber nicht ,
was wir in einer nicht stattgehabtcn 8. Lesung getan hätten .
Man hat von Diplomatisiererer gesprochen . Aber ist die Un¬
terscheidung zwischen 2. und 3. Lesung etwas anderes ? (Zuruf :
Künstelei ! ) Ich bin oft mit der Haltung der Fraktion nicht
einverstanden . Manche Rede dort entspricht nicht meinem demo¬
kratischen und republikanischen Gewissen . (Hört , hört ! )
Aber in der Finanzfrage hat die Fraktion ihre volle Schuldig¬
keit getan . (Sehr wahr ! ) Ich verstehe nicht , was Gen . Wagner
geklagt hat : wir waren uns in jedem Augenblick klar , was
die Fraktion täte . (Sehr wahr ! ) Wir wußten , daß sie zunächst
jeden Versuch machen werde , die ganze Finanzreform zu Fall
zu bringen , und wenn das nicht gelang , das Volk möglichst
wenig zu belasten . War es nicht möglich , die 500 Millionen
abzuwehren , so mußten wir wenigstens den Arbeitern die
Lasten abnohmen , die durch die 50 Millionen Erbschaftssteuer
ersetzt werden sollten . Nicht darum handelte «S sich , ob 500
Millionen bewilligt werden oder nicht , sondern darum , ob noch
50 Millionen direkte oder indirekte Steuern bewilligt
werden sollten . Wenn die Frage so gestellt wird , dann zeigt
sich, daß wir programmatisch der Erbschaftssteuer zustimmen
mußten . Gewiß sind wir für prinzipielle Politik , aber bieten
wir den Arbeitern nicht Steine statt Brot ! Bieten Sie den
Arbeitern nicht Agitatiousreden statt weniger Steuern . Hochs
Rede war übrigens keine Propagandarede , wenigstens nicht für
die Sozialdemokratie . (Heiterkeit und Beifall . ) Unsere Reichs¬
tagsfraktion hat die Interessen des Landes und des Volkes
trefflich gewahrt und so soll es auch in Zukunft bleiben .
Wir haben eine ausgezeichnete praktische Arbeit geleistet und
sollten die beispiellos günstige Situation nicht versauen . (Hei¬terkeit und Beifall . ) Das täten wir aber , wenn wir uns fürdie Zukunft festlegten . Die Fraktion hat dem Lande und dem
Volke einen guten Dienst erwiesen , und die Mehrzahl der
Elsaß -Lothringer ist ihr dafür von Herzen dankbar . (Lebh.
Beifall .)

Abg . Emmel : Wenn wir nicht gesprochen hätten , wäre der
Parteitag und die Organisationen gänzlich ununterrichtet und
könnte nicht einmal Kritik üben . Aber nicht die Fraktion solldie Taktik machen , sondern der Parteitag . (Sehr gut ! ) Dazu
mußten wir Sie auch über die Differenzen in der Fraktion
unterrichten . Nach Abschluß des Kampfes muhte endlich Klar¬
heit geschaffen werden . Einmal sagt man , die Situation sei
zu günstig , ein andernial , sie sei zu ungünstig . Da könnten wir
ja n i e reden . Wir haben im vorigen Jahre in der Nürnberger
Resolution beschlossen, daß wir unter keinen Umständen die
Machtmittel des bestehenden Staates verstärken dürfen . Genau
danach mußten wir auch bei der Finanzreform handeln . Nichtnur Singer hat erklärt , auch Geyer hat schon bei der ersten
Lesung gesagt , daß wir alle Steuern ablehnen würden , wenn
nicht das ganze System geändert wird , wenn nicht dem Reichs¬
tage Kontrolle über alle Ausgaben und Unternehmungen des
Reiches gegeben werde . Wir durften dem Staate nicht dieMittel zu neuen Soldaten und neuen Kriegsschiffen liefern .Das wäre ein vollständiges Novum , ein Bruch mit der Ver¬
gangenheit . Ich warne Sie davor , diese Neuerung gutzuheißen .So lange wir nicht die nötige Macht haben , können wir eine
solche Politik , wie Cisner sie fordert , nicht mitmachen . Wennwir die Theorie vom kleineren Uebel annehmen , so hat es die
Regierung in der Hand , jederzeit noch schlechtere Steuern vor -
zuschlagen . Durch die Theorie vom kleineren Uebel sind dieLiberalen so in den Sumpf gekommen , daß sie kein Menschmehr ernst nimmt . Sollen wir dieselben Wege betreten , auchin den Sumpf rennen ? (Sehr gut ! ) Sollen wir die Grund¬
sätze preisgeben , die uns bisher geleitet haben ? (Lebhafter
Beifall .) Wenn wir nichts anderes zum Agitieren hätten alsdie Erbschaftssteuer , ^o wäre das ein trauriges Armutszeugnis .Gilt denn der Verwendungszweck gar nichts mehr ? Wenn wireinmal so weit sind , vor demagogischen Argumenten zu weichen ,

Problematische ßaturen.
Roman von Fr . Spielhagen .

218 - (Rachdr . verb .)
(Fortsetzung .) _

'

Neunzehntes Kapitel .
Das Eintreten des Nachzüglers erregte eine gewisse

Sensation , um so mehr, als man seiner Ankunft mit
einiger Spannung entgegengesehen hatte . Oswald war
in diesem Kreise vollkommen fremd . Er hatte bis jetzt
nur mit dem Direktor , und auch mit diesem nur geschäft¬
lich , verkehrt . Die anderen Herren und Damen vom Gym¬
nasium hatte er zum Teil bei Gelegenheit seines früheren
Aufenthalts in Grünwald hier und da in Gesellschaften
gesehen, ohne ihrer besonders zu achten, oder von ihnen
besonders beachtet zu werden . Heute Mittag , als er seine
Visiten machte , hatte er, mit Ausnahme der Familie Kübel ,
niemand zu Hause getroffen . Die Herren waren begierig ,
-den neuen Kollegen , die älteren Damen , einen jungen
Mann , der möglicherweise noch einmal ihr Schwiegersohn
werden konnte, bie jungen Damen die neue Acquisition
für ihre geselligen Zusammenkünfte zu sehen, zu mustern ,
zu kritisieren . Infolge dessen entstand eine Pause in dem
munter schwirrenden Gespräch und aller Augen richteten
sich unverwandt auf ihn .

Oswald schritt, uneingeschüchtert durch dieses Kreuz¬
feuer von Blicken, auf die Frau Direktor zu , küßte ihr die
Hand , entschuldigte sich mit wenigen Worten wegen seines
späten Kommens und bat sie , ihn den übrigen Damen , die
zu kennen er noch nicht das Glück habe, vorzustellen . Nach¬
dem diese Zeremonie in aller Form ausgesührt , wandte er
sich zum Direktor mit der Bitte , ihn mit den Herren be¬
kannt zu machen ; darauf wieder zu den Damen , um noch
einmal der Frau Direktor einige verbindliche Worte zu
sagen und sodann mit Primula ein Gespräch anzuknüpfen ,
auf welches die Dichterin mit ganz besonderem , auffälligem
Eifer einging . Primula hatte Oswald wegen seiner
„schönen , ritterlichen , echt romantischen Erscheinung*'

, wie
sie zu sagen beliebte , vom ersten Augenblicke in ihr
poetisches Herz geschlossen und all die Abmahnungen ihres
vorsichtigen Gatten waren nicht imstande gewesen, den

so könnten wir vor den bürgerlichen Parteien einpacken . Wir
dürfen keine Wahlpolitik treiben . Unsere Politik muß scharf
und grundsätzlich sein , darf nicht unsere Grundsätze prcis -
ycben , sondern muß den Klassenkampf verschärfen und unter
allen Umständen aufs schärfste gegen die bestehenden Zustände
aufrütteln . Damit leisten wir auch die beste positive Arbeit ,
denn nur aus Furcht bewilligt die Bourgeoisie uns Konzessionen .
(Frank ruft : Hurra ! ) Wir sind hier nicht im Zirkus oder
Varietee , wo Frank auf diese Weise Eindruck machen könnte .
Es ist ja bezeichnend , wie er Hurra ruft , wenn man von grund¬
sätzlicher Politik spricht . Wir halten an unserer program¬
matischen Haltung fest. (Zuvuse : Im Programm steht die Erb -
schaftssteuer ! ) Diesem System keinen Mann und keinen
Groschen ! (Zuruf : Das ist nicht im Programm ! ) Im Pro¬
gramm steht vieles , was wir auch im Augenblick nicht tun
können . (Zuruf : Im Zukunftsstaat gibt 's keine Erbschafts¬
steuer ! ) Im Programm steht jedenfalls nicht davon , daß wir
eine Erbschaftssteuer bewilligen müssen , damit mehr Kriegs¬
schiffe gebaut werden . (Stürmischer , langcmhaltcnder Beifall .)
Sorgen Sie dafür , daß wir weiter grundsätzliche Politik treiben
und uns nicht vom Schein praktischer Arbeit verleiten lasten .
(Stürmischer , langanhaltender Beifall , auch auf den Tribünen .)

Meerfcld (Köln ) : Mir bedauern , daß bei der Beratung
der Gewerbeordnungsnovelle in der Kommission nicht die er¬
forderliche Einigkeit geherrscht hat . Eine Zersplitterung in der
wichtigen Frage des Frauenschutzes auf Bauten darf nicht wie¬
der Vorkommen , wenn auch die Zentrumslügen über diesen
Gegensatz von uns schon hinreichend zurückgewiesen sind . Der
Erbschaftssteuer müssen wir grundsätzlich zustimmen , wenn nicht
außerordentliche Fälle vorliegen . In anßerordentlichen Fällen
können wir natürlich auch von dem Programm abweichen ; aber
ein solcher Fall lag hier nicht vor . In dem Moment der Be¬
ratung , wo es schien, als ob die Ablehnung der Erbschaftssteuer
die Auflösung des Reichstags zur Folge hätte , mußte man
allerdings dagegen sein , aber später nicht . Unsere jetzige Spal¬
tung bietet schon den Gegnern willkommenen Agitationsstoff .
Die „ Westdeutsche Arbeiterzeitung " hat gejubelt , als Parvus
sein unglaubliches Zeug schrieb und ultraradikale Zei¬
tungen die Parole aufnahmen , unter allen Umständen
gegen die Erbschaftssteuer . Schon dioser Jubel der Gegner
sollte uns belehren . ( Sehr wahr ! ) An dem allgemeinen Wahl¬
recht haben die bürgerlichen Parteien ihre Grenze , über die sie
nicht hinaus können . Das Zentrum hat seinen Wählern schon
jetzt das Aeußerste geboten und hat schon einen gehörigen
Katzenjammer . Vom grünen Tisch und den Hochburgen der
Partei aus sieht die Sache doch anders aus , als bei uns . Macht
mal unseren indifferenten und Zentrumsarbeitern klar , warum
wir gegen die Erbschaftssteuer stimmen , di« reichen Erben
schonen und ihnen noch mehr indirekte Steuern auferlcgen
wollten . ( Sehr gut ! ) Das werden Sie nie fertig bringen .
Von den Ersatzsteuern für die Erbschaftssteuer schädigt z. B . die
Wertzuwachssteuer die Gemeinden und dadurch die Arbeiter .
Wir lehnen eine Wsahlpolitik ab , aber das verpflichtet uns nicht ,
Dummheiten zu machen . Die Sprengung des Blocks
war ein großer Fortschritt , denn sie schafft klare Schlachtlinien .
Wir sind gut radikal , aber rin krankhafter UeberradikalismuS
bringt die Gefahr mit sich, daß wir direkt arheiterfeindliche Be-
fchlüsie fassen und unsere AgitationS - und Werbekraft schädigen .
( Lebhafter Beifall .)

Nottcbahm (Dortmund ) : Die Delegierten des westlichen
Westfalens , der Wahlkreise Dortmund , Bochum , Recklinghausen
und Hamm billigen die Haltung der Fraktion durchaus .
( Lebhafter Beifall . ) Wenn wir den Konflikt in die Höhe trei¬
ben konnten , mutzten wir ablehnen . Hier aber lag cs gerade
umgekehrt , hier war die Zustimmung auch in dritter Lesung
nötig . Wenn wir aber in jeder Wählerversammlung sagen , daß
wir nach Berlin gehen , um die Arbeiterintereffen zu vertreten ,
müssen wir auch für direkte Steuern eintreten . Nicht einmal
den überzeugten Genossen werden Sie klar machen , daß Sie um
unseres Prinzips willen 50 Millionen mehr zahlen müßten . Von
den katholischen Arbeitern in ihrer ungeheuren Masse trennte
uns bisher eine chinesische Mauer . Jetzt strömen sie in unsere
Versanrmlungen , in denen wir ihnen nicht von der Erbschafts¬
steuer , sondern vor allem vom Sozialismus reden . Die Zustim¬
mung zur Erbschaftssteuer tvar das beste, was wir seit Jahren

Strom ihrer sympathischen Empfindung dauernd zu
hemmen . Sie hatte zwar auf dem Lande den Verhält¬
nissen Rechnung tragen und schließlich die gefallene Größe
auch ihrerseits fallen lassen müssen ; aber sie hatte sich
vorgenommen , „sobald ihre gebundene Psyche jemals freier
die Schwingen regen könnte , dem Zuge ihres Herzens frei
zu folgen .

" Dieser Augenblick war jetzt gekommen ; sie be¬
grüßte Oswald , der ihr durch die „ überaus romantische
Katastrophe auf Schloß Grenwitz " noch viel interessanter
geworden war , mit der doppelten Wärme der Freundschaft
und der Bewunderung . Indessen ließ sich Oswald , der ent¬
schlossen war , die Damen sich womöglich sämtlich geneigt zu
machen , nicht lange von der Dichterin aufhalten ; er sprach
ernst mit den älteren -; er scherzte mit den jüngeren , und
hatte nach Verlauf von zehn Minuten offenbar das ge¬
wünschte Ziel erreicht.

Während dessen war er von den Herren , die sich um
Professor Jäger versammelt hatten , eifrig beobachtet wor¬
den. Der Interpret der Fragmente des Chrysophilos
haßte Oswald mit einem ganz gesunden langatmigen Haß.
Oswald war dem eitlen Manne niemals mit der Aufmerk¬
samkeit, die er beanspruchte, entgegengekommen , hatte ihn
im Gegenteil , besonders in der letzten Zeit in Grenwitz,mit ganz unverhohlener Geringschätzung behandelt . Der
Professor Jäger hatte die dem Pastor Jäger angetane Be¬
leidigung nicht vergessen und wartet nur auf eine passende
Gelegenheit , die so lange aufgesammelte Summe des
Hasses abzutragen . Indessen war er viel zu klug und zu
feige , offen mit der Sprache herauszugehen , als ihn jetzt
die Herren vom Gymnasium über Oswald , den „ er ganz
genau zu kennen" behauptete , befragten . Er begnügte sich
mit mysteriösen Andeutungen , wie : Ein junger Mann ,
über den sich viel sagen ließe ; — Sie werden ihn ja selbst
kennen lernen , meine Herren ; — ich will wünschen, daß er
sich mittlerweile die Hörner etwas abgelaufen hat ; hm,
hm ! Er ist, wie Sie wissen , der Schüler Berger 's . Nun ,
Berger war ein bedeutender Mann , ein glänzender Geist ;
aber er sitzt jetzt in der Heilanstalt zu Fichtenau und es
zeigt sich wieder einmal , daß nicht alles Gold ist, was
glänzt ; hm , hm ! —

Wenn wir das gewußt hätten , Kollega , sagte Direktor
Clemens heimlich zu Professor Snellius .
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getan haben . Nie ist die Partei besser marschiert , und die
wiegende Mehrzahl der Genossen will , daß es so bleibt , . oT!?
Beifall . )

Robert Schmidt ( Berlin ) : Wenn die Regierung
ohne Erbschaftssteuer keine Finanzreform gemacht 7
müßten wir gegen die Erbschaftssteuer stimmen . Aber bieft $7
klärung war nicht ernst zu nehmen , der Bundesrat nahm cs»Steuern , die er bekam . Deshalb mußten wir den Ausbau jZ _direkten Steuern versuchen . Als Herr v. Heydebrand sagte, batdie Junker einem Parlament des allgemeinen Wahlrechts
Bcsitzsteuer anvertrauen wallten , da war für « ns der prft .^Pielle Weg gezeigt . Wann sonst sollten wir denn die Erbschâ z,steuer bewilligen , die unser Programm verlangt ? Dochunter dem kapitalistischen System ! Denn in der sozialistiHA
Gesellschaft wollen wir die Frage der Vermögens - und
schaftssteuern noch einmal erörtern . ( Heiterkeit . ) Die Schssk-und Soldaten waren ja längst bewilligt . Jetzt hmchrljes sich nur darum , wer die Kosten bezahlen soll, ^da sagen wir : keinen Groschen aus den Taschen der ArbeitWir haben nicht die besitzenden Klassen zu schützen. Wenn Jtsich Kriegsschiffe bauen wollen , sollen sie es soviel sie wM, ,
Aber das freilich werden sie nicht wollen ; dann wird ihre

.tenbegeifterung schwinden . Wir durften nicht die Macht fei
Agrarier stützen , durften nicht die reichen Erben schonen, die s»,
sitzenden Klaffen zu befreien war nicht unsere Ausgabe , mch
gegen Militarismus und MariniSmuS wirkten wir am best« ,als wir für die Erbschaftssteuer stimmten . ( Lebh . Beifall .)

Abg . Singer (Berlin ) : Kein Delegierter ist mit der
tnng der Fraktion unzufrieden . Also erscheint mir die
Erörterung überflüssig . ( Zustimmung ) . Was die Frakti« ,
getan hätte , brauchte gar nicht erörtert zu werden . In da,
Einzelabstimmungen der Duetten Lesung mußten wir jedenfM
für die Erbschaftssteuer stimmen . Einzelne Genossen
ten mir freilich verwehren , in der ersten Lesung di« Erklärung
adzugeben , daß wir die Erbschaftssteuer ablehnen müßten , wem
sie nicht verbessert würde . ( Hörtchörtl ) Aber die Mehrheit
hat keinen Zweifel gelassen , daß wir sie in dieser Form Mch.
nen würden . Ich persönlich hätte auch für die Ablehnung «
dritter Lesung plädiert (Bravo ! ) , ich meine , innerhalb btt .
Fraktion . Denn wir dürfen nicht für alle Zwecke, die wir be.
kämpfen , und in jeder Situation direkte Steuern bewilltzen .
( Zuruf : Das verlangt ja auch niemand !) Gewiß nicht , abergw
rade in diesem Falle die verstümmelte Erbschaftssteuer zu br,
willigen , erschien mir der sozialdemokratischen Partei nicht cm.
gemessen und nicht würdig . (Lebh . Zustimmung .) Wir müssen
prinzipielle Politik treiben und dursten gegenwärtig überhäuft
keine Steuervorlage zustande kommen lassen , wenn uns auch
durch Ablehnung der Erbschaftssteuer die Agitation auf im
Lande etwas erschwert wurde . (Lebh . Hört ! Hört ! ) Wir mH «
eben die Grundsätze über Augenblickserfolge stellen , sonst fern» ,
men wir auf eine Bahn , auf der eS kein Halten mehr gibt. Wir 1
können aber diese Frage ohne jede Erregung erörtern , denn ßr
ist nicht akut , und brauchte gar nicht so hohe Wellen hervmzu - ,
rufen . ( Sehr wahr ! ) Wir können unsere Taktik in Bezug aus
die direkten Steuern auch nicht für alle Zeft festlegen . Dag
würde ich für den größten Fehler halten , wenn der Parteitag
die Fraktion heute für alle Zeit binden wollte . (Lekh. Zust.)
Das wäre das Unpraktischste und Schädlichste , was es gab«
kann . ( Zuruf Davids : Das will ja nur KautSkh !) Di«
Frage der Obstruktion haben wir ernsthaft diskutiert . Ich
wünschte , die Genossen , die sie befürworten , wären selbst
im Parlament . Sie sind viel zu intelligent und gewarül ,
als daß sie dann reicht eingesehen hätten , daß wir uns damit
einfach lächerlich gemacht hätte ». ( Lebh . Beifall .) Die Iifc.
ralen Parteien waren für die Obstruktion nicht zu gtmnnwt,
und wenn wir allein Widerstand geleistet hätten , dar« ümr
unsere Obstruktton in wenigen Stunden zu Boden geschlagen
worden . Wir haben im Rahmen strengster Opposition alles der-

sucht, um das Unheil vom Lande abzuwenden . Aber LbstricktM
konnten wir nicht machen , nicht aus Mangel an Mut oder ft *

kenntnis oder Bedeutung der Frage , sondern um bie Parte , *W
lächerlich zu machen . (Lebh . anhaltender Beifall .)

Abg . Ulrich ( Oftenbach ) : Nachdem Hoch und Emmel « nwat
die Frage angeschritten hatten , war ihre Erörterung auf « m

Pa rteitage unvermeidlich . Wir verdanken
^

g« vitz
^

unserer^ ^

Professor Snellius zuckte die Achseln und erwiderte:

Ich hoffe viel von dem Vorteil , den er aus unserm UW

gang schöpfen wird . Der Verkehr mit wahrhaft ö®*
beten , gelehrten —

t rL
Wahrhaft humanen , schaltete der Direktor em .
Wahrhaft humanen Menschen, fuhr der Professtr ftw

ist das -beste Mittel der Erziehung zur wahren BilSUW
und Gelehrsamkeit —

Und Humanität , ergänzt der Direktor . . r»Was halten Sie von dem neuen Kollegen , Wimmer'

fragte Doktor Breitfuß , der mit großem Mßfaben "
merkt hatte , wie lustig Fredegunde Clemens , die st»
durch einen gewissen , mürrischen Ernst auszeuhnere,
Oswald scherzte und lachte. _ ^

Ich glaube , daß der Herr ern großer Geck ist , em
derte Herr Wimmer , sich durch die Haare fahrend ; ft ^
eine Manier , sich über sitzende Damen zu beugen, wv
radezu unerhört ist. Ich fürchte, ich werde niemals F
intim mit ihm werden .

Aber das wird zu arg ! rief Herr Brertfuß und
mit der Absicht , die Konversation Fredegunden 's un» -
wal -d 's zu stören, auf das Paar zu, verlor aber
den Mut und nahm , den verfehlten Angriff zu maSue
dem ihm begegnenden Dienstmädchen eine Tasse ^
Präsentierdrette , mit welcher in der Hand er — ein^
hilfloser Verlegenheit — mitten im Zimmer sichen

Aus dieser Situation befreite ihn die Frage der »
torin an die Gesellschaft , ob man jetzt mit der Lektüre
Wallenstein — dem eigentlichen Zweck des Zusammen!
— beginnen wolle ? m -./hga,Alles erhob sich ; die Herren griffen nach den ,
die sie bei ihrem Eintritt in die Fensterbretter und
die Schränke gelegt hatten . Die Damen holten uire ^
plare aus ihren Nähbeuteln ; Frau Professor *5«*
brauchte nach dem von ihr mitgebrachten nicht

' suchen ; sie trug es seit ihrem Eintreten in der Hand . ^
sanfte Röt» fieberhaft gespannter Erwartung crfvL (fri.
über ihre welken Züge ; ihre wasserülauen Augen W ^
teten Oswald mit sanfter Begeisterung an , als er
sie zutrat und ihr den Arm bot, um sie in 's nächste :
zu führen .

.(Fortsetzung folgt .)
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77 ! nur unserer grundsätzlichen Politik. Wären wir so wcrsch-
'

„l„ wie unsere Freunde selbst uns manchmal hinstellen ,
!̂ rd«

'
uns ja nicht die Masse des Volkes in jeder Not so reich-

T/h Wie richtig wir gehandelt haben , zeigen gerade
7. j^ ten Nachwahlen . Noch in Stolberg-Schneeberg haben die
-». jionalliberalen die Aeußerungen Stadthagvns gegen die Erb-
Mitssteuer - im Flugblatt verbreitet . ( Zurufe : Es hat doch
di/ti genützt !) Genützt hat es deshalb nichts , weil die
« raktion klug gehandelt hat . Hätte die Fraktion
|L t grmtdsatzlofe Politik getrieben , so wäre der Vorwurf der
«tationallbberalen berechtigt und wirksam geblieben . Was wäre'

ft entstanden, wenn wir die Erbschaftssteuer abgelehnt hät-
w, ? Wir hätten den Reichen etwas geschenkt und es den Armen
«ofgehalst. (Sehr wahr !) Ja , wenn wir die Auflösung hätten
.'Uningen können : der Teufel .soll mich holen , das wäre ein
'mliger Wahlkampf geworden . (Schallende Heiterkeit .) Aber
L Auflösung war nur möglich, wenn die Erbschaftssteuer an-
«cnsunnm wurde . ( Zuruf Ledebours : Woher wissen Sie denn
^ 2 ?) Ueberlegen Sie sich nur ernsthaft , wie die Situation war .

ein anderes Moment habe ich schon Bebel aufmerksam ge¬
macht. (Zuruf BebelS : Das war gar nicht nötig , ich habe cs

vorher gewußt ! Heiterkeit ) . Wir haben ja bei der Flotten -
„ rlifle selbst beantragt , di« Kosten durch Steuern auf hohe
zermägen einzubringen . Warum wollen wir also heute direkte
Steuern auf die Reichen ablehnen ? ( Sehr gut ! ) Ich stehe nicht
Ai dem Veracht , allzu radikal zu sein ( stürm. , langanh . Htkt .) ,
jftt allzu radikal macht schmal , wie allzu scharf schartig macht .
Wxnn wir der Räuberbande im Reichstage sagten : euern Raub -
zug auf die Taschen der Armen lassen wir nicht zu , wir wollen
euch selbst schröpfen, das war der richtige Weg . ( Lebh. Beifall .)

Abg. Molkenbuhr (Berlin ) : Die Interna der Fraktion zum
Gegenstand öffentlicher Erörterung zu machen, war feit Jahren
„Mt üblich und kann uns nicht nützen. Emmel hat uns ja in
Aussicht gestellt , diese seine Neuerung sortzusetzen . ( Zuruf :
Dir reden schon noch ein Wort mit ihm !) Ich weiß nicht, ob er

; ixt« tut, wenn er sonst nicht zu reden hat ( Heiterkeit ) , oder wann
stuft die Notwendigkeit eintritt . Die Unterschiede in der Frak¬
tion waren gar nicht zu groß . Niemand will Militär - und
Marinevorlagen bewilligen . Aber die 500 Millionen waren ja
Mgst bewilligt und die Frage war nur noch , wer zah¬
len soll . Wir haben alle die Auslösung herbeiführen wollen
und die ganze Finanzreform zu Fall zu bringen versucht. Aber
vir haben schon im Vorjahre in Nürnberg nicht beschloffen, alle
direkten Steuern abzulehnen . Da wir die indirekten Steuern
nicht verhindern konnten , mußten wir auch in der 3. Lesung

i für die Erbschaftssteuer stimmen . Das Wort Obstruktion ist ja
ganz hübsch , wenn man damit eine Lücke in den Gedanken aus-
füllt. Aber Kautsky soll uns doch morgen einmal auf Deutsch
sagen, was wir hätten tun sollen . Wir haben keinen Weg ge¬
sehen. (Lebh. Zustimmung . )

Wurm (Berlin ) : Unser Antrag zur Flottenvorlage war
nur ein taktischer Schachzug. ( Zuruf Bebels : Er war sehr ernst
gemeint!) Wir haben nie die Gemeinschaft mit Psaften und
Junkern gescheut, wenn wir für unser Prinzip kämpften. Haben
wir doch noch 1906 Arm in Arm mit Pfaffen und Polen die
Kolonialvorlagen abgelehnt und die Reichstagsauflösung herbei-
gesührt . Mr haben die GewerbeordnungsNovellen und fast alle
Bersicherungsgesetze abgelehnt ( Zurufe : Leider ! ) , weil sie un¬
serem Prinzip nicht entsprachen oder zu wenig gaben . Wenn
wir da vor dem „Unverstand der Massen "

zurückgeschrecki wären ,
ständen wir nicht hier . ( Sehr wahr !) Wir haben nicht zu
sagen , wie groß die Dummheit der Massen ist , sondern sie über
den Klassengegensatz aufzuklären . Direkte Steuern sind kein
Keg zum Sozialismus ; sehen Sie doch England an . Die herr¬
schenden Klaffen betrachten die direkten Steuern für Militaris -
»us und Marinismus immer mehr als Geschäftsunkosten . ( Zu¬
rufe : Soll der Arbeiter diese tragen ? ) Sollen wir -da zufrieden
sein, daß die Bourgeoisie einen kleinen Teil der Kosten trägt
und dem „dummen Kerl " dann etwas vorredet ? Denken Sie
sich, die Regierung wollte der Bourgeoisie auf Kosten direkter
Steuern eine Knüppelgarde nach Art der schwarzen Banden
schaffen, sollten wir dann ohne Rücksicht auf den Verwendungs¬
zweckzustimmen ? (Lebh. Beifall ; Zurufe : Das ist ja lächerlich!)
Das Schnapsmouapol war besser als die jetzige Branntwein¬
steuer, denn es belastete das Volk mit höchstens 270 Millionen ,
während es jetzt mit 367 Millionen , darunter 135 Millionen
Liebesgaben , belastet ist. Sollten wir , weil das Volk jetzt 50 Pf .
statt 30 Pf . pro Liter Schnaps Steuer zu zahlen hat , für die
lästige Branntweinsteuer als kleineres Uebel stimmen ? So
stibrt Südekums Theorie aus die schiefe Ebene , die wir hinab
gleiten, wenn wir die prinzipiellen Motive aus den Augen ver-
sirrrn . Halten wir uns stets das Bekenntnis zum Klassenkampf
tzn Augen, und die Prinzipien , auf denen unsere Partei beruht .
(Stürmischer Beifall . )

Abg . Dr . Frank (Mannheim ) : Wurm überschätzt den „Un¬
terstand der Massen " . Es ist gesundes Klassenempfinden , das

. ^ Arbeiter veranlaßt , der Erbschaftssteuer zuzustimmen . Nach
[ kt Abstimmung der zweiter Lesung sagte in -Witzbold in der

Aktion , jetzt könnten wir anfangen zu streiten , was wir in der
pikten Lesung gemacht hätten . (Heiterkeit . ) Damals haben

gelacht, weil wir keinen Parteigenossen für so dumm
gelten , uns nachträglich um die Früchte unserer HaltungK bringen. Ein Staatsrat von Weimar hat einmal gesagt , daß"(chts schwerer zu ertragen sei als eine Reihe von guten Tagen .

Leute tit der Partei scheinen es schon nicht mehr Ver¬
ben zu können, n**mt wir politische Erfolge erringen . ( Große
^vkuhe. ) Die ganze Debatte hätte nur Zweck, wenn jemandkit Aut zu der Konsequenz hätte » uns für die Zukunft binden
V wollen. Aber dagegen -hat Singer bereits mit guten Grün -kv protestiert. Unsere Forderung , die Kosten für die Rüstungkn besitzenden Klassen anszuerlegen , war kein Schachzug, son-
r**8 absolut ernst gemeint . (Lebh . Zustimmung . ) Er hat unsk " 8 8 des Mottengesetzes eingebracht, der ein Erfolg für die
«weiter gewesen wäre , wenn er innegehalten worden wäre .

dem Ideal des Sozialismus verschafft uns die feste An-
^ Sigkeit der großen Masse die praktische Arbeit , die
vstr von jeher geleistet haben , und die wir weiter leisten wollen .
sLebhafter Beifall .)

Albert ( Breslau ) : Die Erregung in den Massen über die
war vorhanden , nur haben der „ Vorwärts " und

7^ Fraktion sie nicht genügen ausgenutzt . Schmidt hat gesagt ,tie Bourgeoisie sich aus ihre eigenen Kosten soviel Kriegs -
föfffe und Soldaten anschaffen könnte, wie sie wollte . Dagegen ,wir protestieren . Auch wenn die Bourgeoisie sich ihre"lwone« und Schießprügel selbst bezahlt , sollen sie auf Vater^ Mutter und die Wahlrechtsdemonstranten schießen. Das
^ 9 Robert Schmidt und seinen revisionistischen Freunden gleich-

sein, wir halten an der prinzipiellen Gegnerschaft gegen

Militarismus und Marinismus fest. (Lebhafter Beifall und
große Unruhe .)

Die Fortsetzung der Debatte wird auf Mittwoch Mittag
vertagt .

Persönlich bemerkt Robert Schmidt , daß Albert seine Aeuße -
rungen in demagogischer Weise aus dem Zusammenhänge ge¬
rissen und ausgenutzt hätte . Albert und er würden nicht in die
Verlegenheit kommen, daß die Bourgeoisie selbst ihre Rüstungen
bezahlt . Gerade mit diesem Argument habe er die Gegner der
Erbschaftssteuer ad absurdum geführt .

Schluß : 6 Uhr.
( Fortsetzung an anderer Stelle .)

Politische UebmicM.
Die fatale Zündbolzsteuer .

@tn eigenartiges Streiflicht auf die Finanzreform und
ihre Wirkungen wirft eine Entschließung, die das bayerische
Staatsministeriu -m der Finanzen unterm 25 . August an
die ihm untergebenen Dienststellen erlassen hat . Sie
lautet :

Aus den Kreisen der Zündwarenfabrikanten ist mitge¬
teilt wovden , daß an der starken Vorversorgung mit Zünd¬
waren , die bezweckt, die Wirksamkeit der Steuer möglichst
lange hinauszuschieben , sich auch Staatsbehörden beteiligen
-sollen . Eine Nachversteuerung der so beschaffenen Vorräte ,
wie bei den Beleuchtungsmitteln , wird bei Zündwaren aller¬
dings nicht eintreten . Ungünstige Rückwirkungen auf dir Be¬
schäftigung der Industrie werden aber auch von den Zünd -
warenfabriken als Folge der jetzigen Ueberspannung durch
eine übertriebene Vorversorgung befürchtet . Das königl.
Staatsministerium der Finanzen erachtet es nicht für an¬
gebracht, daß die ihm unterstellten Staatsbehörden zu einer
solchen Ueberspannung der Industrie beitragen . Es ergeht
daher der Auftrag , jede Vorversorgung mit Zündwaren zu
unterlassen bezw . das Weitere hiernach alsbald zu veran¬
lassen.

Regierungen , die vor den sozialen Folgen ihrer eigenenSteuern warnen müssen — ein Schauspiel für Götter I
Die Mirkung des Cabaksteuergesetzes auf

die Cabakarbetter
äußert sich auch rm dritten Gau des Deutschen Tabak¬
arbeiterverbandes (Braunschweig) in erschreckender Weise .Bis vorige Woche wurden in diesem Gau und zwar in den
Orten Dessau, Braunschweig , Gandersheim , Wernigerode,Hannover , Stendal , Zellerfeld , Magdeburg , Klausthal ,
Seesen a . H . , Saarstedt bei Hildesheim , Burg bei Magde¬
burg , Emmerke, Erxleben , Ursleben , Gittelde a . H . , Neun¬
dorf, Halberstadt , Hildesheim , Weißewarte , Goßlar und
Zerbst insgesamt 414 Tabakarbeiter arbeitslos . Und 570
Tabakarbeiter wurden mit verkürzter Arbeitszeit bezw.mit Festsetzung eines Arbeitspensums in Bernburg ,
Braunschweig, Gandersheim , Ildehausen , Münchohof,Rhüden, Seesen , Köthen, Oranienbaum , Oschersleben ,Groß -, Heere- und Zellerfeld beschäftigt.

So hat der Schnapsblock unendliches Elend über weite
Kreise der Arbeiterschaft gebracht, nur , um die besitzende
Klasse vor dem Beizug zu irgend welcher Steuerleistung
zu bewahren.

Badische Politik.
Unser erstes Flugblatt für die Landtagswahle»

verspricht eine vorzügliche Wirkung . Dafür zeugen die
Wutausbrüche der Zentrumspresse , die sich landauf landab
in Schimpfereien über das Flugblatt förmlich überstürzt.Den Anfang machte der „Badische Beobachter" , der sich
wenigstens noch den Anschein gab , als wolle er den Inhaltdes Flugblattes sachlich widerlegen . Natürlich ist ihmdas in keiner Weise gelungen . Die Schwindeleien des
„Landsmann "

, der sich wie rasend gebärdete, haben wir
gestern gekennzeichnet . Aehnlich wie der „Landsmann "
schwindelt der „Freiburger Bote "

. Er schreibt :
„Es ist eine Lüge , baß aus der neuen Erbschaftssteuer

allein „200—300 Millionen geholt werden können". Die Er¬
trägnisse der Nachlaßsteu -er waren nur auf 55 -Millionen ver¬
anschlagt . Dabei wurde aber ausgerechnet , daß die Er¬
hebungskosten jährlich 24 Millionen betragen würden , sodaß
höchstens eine Rein - Einnahme von 31 Millionen übrig blieb .

"

In unserm Flugblatt heißt es :
„Aus der Erbschaftssteuer allein hätten 200—300 Mill .

geholt werden können , wenn man den Besitz auch nur einiger¬
maßen so belasten wollte , wie man heute die Bolksmaffen
durch die indirekten Steuern schröpft.

Den zweiten Teil des Satzes hat der „Freiburger Bote"
unterschlagen , weil es ihm nur so möglich war , den
klaren Sinn des Satzes zu entstellen. Dann heißt es
weiter :

Auch stimmt eS nicht im Flugblatt , -daß die Erb¬
schaftssteuer „ erst beginnen sollte , wo ein Erbteil min¬
destens 10 000 Mk. beträgt ". Nach dem -Entwurf sollte jeder
Nachlaß , dessen Gesamtwert 20 000 Mk. betrug , einer Steuer
unterliegen , welche je nach Höhe desselben 0,5 bis zu 3 Proz .
betrug , ohne Rücksicht darauf , ob der Nachlaß an 1 oder 2
oder an 10 bis 20 Erben fiel , ob also einer 1000—2000 oder
10 000—20 000 lMark erbte .

Was hier behauptet wird , ist so ziemlich das Tollste,was ein Zentrumsblatt an frecher Schwindelei sich bishererlaubte . Tatsache ist , daß Erbteile unter 10 000 Mark
steuerfrei bleiben sollten, so daß bei einer Erbschaftvon 30 000 Mk. , die unter drei Erben verteilt worden
wäre, kein Pfennig Erbschaftssteuer hätte bezahltwerden müssest. Der „Freiburger Bote" aber behauptet
kühn , mit Gott für Wahrheit und Recht "

, daß schon von
1000 Mk . ab Erbschaftssteuer zu zahlen gewesen wäre .

Ferner schreibt der „Bote" :
Es ist eine Lüge , wenn im Flugblatt gesagt wird , „95

-Prozent der Landwirte wären steuerfrei geblieben ". Die
Regierungsvorlage selbst sagte , daß etwa 85 Prozent aller
Bauern nicht getroffen würden . Diese Aeußerung zeugt
aber von einer völligen Unkenntnis der Verhältnisse , wenig¬
stens in Süddeutschland und in Baden . Mehr als 70 Proz .
wären zur Nachlaßsteuer herangezogen worden .

Wir bleiben dabei, daß in Baden 95 Prozent der Land¬

wirte von der vorgeschlagenen Erbschaftssteuer nicht ß &
troffen worden wären . Die Zentrumspresse beweise
doch das Gegenteil . Wie viele Landwirte in Baden habenein u n v e rs ch u k-de t es Vermögen von 3Ü 000 Mk. und
mehr?

Sicher nicht mehr als 5 Proz . Es wäre ja sehr erfreulich ,wenn mehr als 70 Prozent unserer Landwirte so gestelltwären , daß sie mehr als 30 000 Mk. unverschuldetes Ver¬
mögen hätten . Uebrigens treibt -die Zentrumspresse auch,hier ein jesuitisches Doppelspiel . Einmal ist die badische
Landwirtschaft so arm , daß sie ihr Betriebskapftal von über3000 Mk . nicht versteuern kann, dann wieder haben 70
Prozent unserer Bauern ein Vermögen von mehr als30 000 Mk. Und da kommt Herr Wacker und entrüstet
sich über die Lügenhaftigkeit und Unanständigkeit der p»-
lltischen Gegner des Zentrums . Ist es da zu viel gesagt,wenn es in unserm Flugblatt heißt :

Noch nie ist P «S Volk so betrvsen worden ,
wie bei -der letzten ReichSflnanzreform -durch LaS Zentr -um-
und die Konservativen , und noch nie so belogen wovden, wie
jetzt durch die Zentrumspresie und die Zentrumsagitatoreu, '
die merken, daß diesmal dem Faß -der Boden ausgeschkagea'
wurde .

Das Elend der Nationalliberale«
wird wieder einmal drastisch durch eine Nachricht beleuch¬tet , die aus Engen kommt. Darnach ist gestern die-
Druckerei und der Verlag des n a t i o n a l l i b e r a le n
„H e g a u e r Erzähler " in den Besitz der AkttengesM.^
schaft „Danubiana "

, den Verlag der Zentrums blätter ^
„Donaubote " und „ Engener Volksblatt " übergegangen.Die Druckerei wird in Engen in vollem Umfange weiterbetrieben und wird der „Heg. Erz .

" auch fernerhin in'
Engen gedruckt und herausgegeben künftighin als Zen¬trum s b l a t t.

Und so etwas spielt sich in dem AugenMck ab , wo -der
Nationalliberalismus einen Verzweiflungskampf gegen -
-die Vorherrschaft des Zentrums führt und das obendreinin einer Gegend, wo der Nationalliberalismus seine letz¬ten Stützpunkte zu verteidigen hat . Dabei war der „Heg.Erzähler " noch eines der

. streitbarsten und am besten
redigierten Blätter . Dieweil in Karlsruhe die „BadischeLan-deszeitung " hochtönende Phrasen vom Stapel läßt un-dder Mannheimer „ Generalanzeiger " drohend verkündet,nicht nach rechts, son -dernnach linksmüsse bei den
Nationalkiberalen g e st o p p t werden , kommt das Zen¬trum in aller Stille und kauft den Nationalliberalen
die Waffen ab , ohne die überhaupt ein erfolgreicher
Wahlkampf nicht geführt werden kann und die national -
liberale Partei , die , wie keine andere , -Geldprotzen zuihren Anhängern zählt , ist gegenüber dieser Maulwurfs -
taktik des Zentrums einfach ohnmächtig . Wo war
deng da der Generalfeldmarschall „Geradeaus " ? In keinerandern Partei wäre so etwa auch nur denkbar. Das Elend
der nationalliberalen Partei ist so riesengroß, daß die
Führer , ohne daß sie auch nur eine Ahnung verspüren, sichihre besten Waffen ohne jeden Verfuch der Ver¬
teidigung aus der Hand schlagen lassen .

Aber das ist nur die traurigeFolge der noch traurigerenRolle, welche die Presse und deren Vertreter von jcher in
der nationalliberalen Partei gespielt haben . Für die
Führer der Nationalliberalen war die Presse immer nurein notwendiges Nebel und deren Vertreter bloße Hand¬
langer , die rm übrigen in der Partei nichts „ to seggen"
hatten . Kein Wunder , wenn das Zentrum jetzt ohne
Schwertstreich die letzten befestigten Stützpunkte der natio¬
nalliberalen Partei einfach wegnimmt .

Der Vorgang in Engen ist symptomatisch für die
innere Zersetzung und für die trostlose Situation , in wel¬
cher sich der Nationalliberalismus befindet . Die Presse
ist bei den Nationalliberalen zu einer Ware geworden , die
jeder , der das nötige Geld hat , sich kaufen kann. Die
nationalliberale Partei als solche besitzt in Baden eigentlich
überhaupt kein Blatt , nicht einmal die „Badische Landes-
zeitung"

, denn auch diese gehört nicht der Partei , fotvdern ist in privatem Besitze. Jede nationalliberale Zei¬
tung befolgt ihre -eigene Politik und Taktik , -die nicht zu¬
letzt von dem Einfluß ihrer jeweiligen Besitzer abhänaig
sind. So ist die „Breisgauer Zeitung " über Nacht Wneinem rechtsliberalen zu einem linksliberalen Blatte ge¬worden. Bei andern nationalliberalen Zeitungen geht 's
umgekehrt, die Parteileitung hat nicht die geringste Macht,an diesen zersetzenden Zuständen etwas zu ändern , ja die
Führer wissen in den meisten Fällen nicht einmal , obetwas und was vorgeht .

Eine Partei , die innerlich so haltlos geworden
ist -und die obendrein selbst kein politisches Ziel und kein
politisches Programm mehr hat , ist rettungslos dem
Untergang verfallen . Darüber helfen alle Leftartikel der
„ Badischen Landeszeitung " nicht mehr hinweg. Was eine
solche Partei noch an Erfolgen erzielen kann, ist purer
Schein , ist reiner Zufall , aber nicht mehr ProdMund Ueberzeugungskraft ihrer Anhänger un>d noch viel
weniger Produkt ihrer politischen Arbeit . Die einst
sichersten Wahlkreise -der nationalliberalen Partei sind un¬
sicher geworden, nicht einmal für die Führer hat man nochein sicheres Mandat in Bereitschaft . Während alle Zeichenauf Nieder - und Untergang der nationalliberalen Parteideuten, kommt -die führende nationalliberale Presse und
proklamiert hochtönend aufs neue den „Kampf nach zwei
Fronten " und zwar dergestalt , daß man die Partei , ohnederen Unterstützung der ganze Liberalismus politisch
ohnmächtig ist , als guuantitö negligeable behandeln will,die eigentlich nur gut genug ist , um den Naftonalliberalen
bei den Stichwahlen aus der Patsche zu helfen.

Wir wollen den Naftonalliberalen keine guten Rat¬
schläge erteilen , sintemalen -das erfahrungsgemäß auch
nichts nützt . Aber das sei der „Badischen Landeszertung",die in den letzten Tagen durch das Geschrei der reakfto-
nären Presse offenbar wieder nervös geworden ist und
plötzlich wieder -das „rote Tuch" schwenkt, bemerkt, -daß wir
dem Kampf nach zwei Fronten , so wie er neuerdings für
notwendig gehalten wird , mit größter Seelenriche ent-
gegensöhen . Wir stehen bereit und unsere Truppenwarten nur , bis das Signal gegeben wird . Wenn die
Nationalliberalen totsicher andieWand gedrücktwerden wollen , dann sollen sie nur die Takftk des
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Mannheimer „ Generalanzeiger" und des „SchwäbischenMerkur " befolgen . Vielleicht — «der Gedanke wurde auch
schon von linksliberaler Seite ausgesprochen — ist d i e s e r
Weg der kürzere , um in Baden und in Deutschlandendlich zu einem klaren politischen Gefechtsfeld zukommen.

Verrammlungen.
4L. Landtagswahlkreis,

Die vergangenen Sonntag vom Wahlkomitee anberaumten
Versammlungen fanden überall gute Aufnahme . In Grün -
Wettersbach und Hohenwettersbach , wo GenosseRollwagen referierte , waren die Versammlungen rechtgut besucht und die Ausführungen des Referenten mit lebhaftemBeifall ausgenommen. In letzterer brachte eine Tellersammlungdie Einnahme von 5 Ml . Gleich gute Erfolge erzielte auch Gen.Flohr in Ober » und Untermutschelbach Gute Auf¬nahme und guten Versammlungsbesuch fand auch Gen . Schnei¬der in Ellmendingen und Dietenhausen und Gen.Leppert in Kleinsteinbach . In den beiden ersteren Ver¬
sammlungen erklärten BoWschullehrer ihr Einverständnis mitden Ausführungen des Referenten . In Sp i e I b e r g sprachder Kandidat Gen. Müller und Gen . Wünsch in gut be¬
suchter Versammlung und erzielten lebhaften Beifall . In der
„ Traube " in Spielberg und im ,£ iotel Neuroth " liegt der
„ Volksfreund" auf , worauf wir die Ausflüge unternehmendenArbeiter aufmerksam machen .

Also auch auf den zweiten Agitationssonntag können wir
mit Befriedigung zurüikblicken und wir erwarten , dass die Ge¬
noffen ihre Kraft einsetzen , damit auch die auf nächsten Sonn¬
tag, den 19. September , anberaumten Versammlungen gleicht
Resultate bringen .

Es finden -Versammlungen statt : Busenbach , nachmit¬
tags 8 Uhr im „Waldhorn "

; Auerbach %3 Uhr im „ Hirsch " ;Nöttingen , halb 6 Uhr, in der „Traube "
; Langenalb ,halb 3 Uhr, im „Adler"

; Ittersbach , halb 6 Uhr, im
„Lamm"

; Weiler , halb 3 Uhr, im „Bahnhof" .

Zum Streift in Bad. Rbeinfelden
schickt uns der christliche Gewerkschaftssekretär, Herr Engel ,folgende Berichtigung :

1 . Es ist nicht wahr , daß wir auf Grund unseres offenenBriefes an den Landeskommiffär Straub -Konstanz von dem¬
selben verlangten , er solle sich unserer Erklärung anschlietzen .-Wahr ist, daß wir forderten , er solle auch die Kommentare zuder veröffentlichten Grundlage , wonach eine Einigung zustandekam, bekannt geben. 2 . Wahr ist, daß ich bei Beginn des Aus¬
standes vor vollendete Tatsachen gestellt wurde . 3. Unwahr ist,daß ich am 13. August in einer Versammlung in der Sängerhalle
gesagt habe : „Ich hätte nicht geglaubt , daß ich in diesem Kampfe
so von allen Seilen unterstützt werde, noch weniger , daß frei¬
organisierte , nicht am Streik beteiligte Arbeiter , ganze Nächte
Streikposten stehen . Wahr ist, daß am 13. August überhauptkeine Versammlung in Bad .-Rheinfelden stattfand . 4. Wahr ist,daß ich sozialdemokratischerseits mit Messer bedroht wurde, 5.Wahr ist, daß ich am Samstag , den 14. August, nachmittags von2—6% Uhr, mich in Untersuchung befand. 6. Unwahr ist, daßStreikende weniger Streikunterstützung erhielten , wie ihnen ver¬
sprochen und nach dem Statut zcffteht. 7. Wahr ist , daß ein
Mitglied unseres Verbandes , trotz wiederholtem Auffordern ,seine ihm noch zustehende Unterstützung in Empfang zu nehmen,bis heute noch nicht nachkam . 8 . Wahr fft , daß eine große An¬
zahl in Streik gestandener Mitglieder bedeutend mehr Unter-
stützung erhielten , wie ihnen zuftand und auch unter normalen
Verhältniffen von jeder anderen gewerkschaftlichen Organisationhätte verantwortet werden können. 9 . Wahr ist, daß tatsächlicheine lOprozentige Lohnerhöhung seitens -des Herrn Landeskom¬
missär zugebilligt wurde . Ferner ist wahr , daß 20 Pf . Teuer¬
ungszulage pro Tag garantiert wurden , und diese auch heute
tatsächlich bezahlt werden . 10. Wahr ist , daß ich in jeder Mit¬
glieder. und öffentlichen Versammlung di« Ausständigen sowiedie übrige Arbeiter » und Bürgerschaft ermahnte , sich durch kei¬
nerlei Provokationen zu Unbesonnenheiten und Gewalttätig¬keiten hinreitzen zu lassen . 11 . Wahr ist, daß ich am Abend des
Krawalls sofort mich auf den Platz begab, als ich von den Un¬
ruhen Kenntnis erhielt , mit allen mir zu Gebote stehenden Mit¬
teln die Menge zurückzuhalten suchte , und auch an der Stelleb^eb, bis die Ruhe wieder her-gestellt war .

^ '
Emil Engel , Gew.-Sekretär ,

Strahburg i. E ., Ersteinerstraße 2.
Wahr ist — da? erlauben wir uns zuzufügen — daß HerrEmil Engel schon bei den verschiedensten Gelegercheiten die

Unwahrheit gesagt «nd geschrieben hat .

0twerft$cbaftiicbe$.
Der Zentralverband der Schmiede im Jahre 1908 . In der

deuffchen Schiffbauindustrie hat sich im vergangenen Jahre die
Krise ebenfalls bemerkbar gemacht . Der Schiffbau ist mit
207 000 Tonnen um 67 000 Tonnen gegen das Vorjahr zurückge¬blieben. Diese verringerte Produktion übte sechstverständlich
auch eine Minderbeschäftigung auf die Werftarbeiter aus , von
denen in normalen Zeiten in Deutschland zirka 60 000 beschäf¬
tigt werden, und weiter auch auf die im Schiffbau zahlreich be¬
schäftigten Schmiede. Eine Folge davon ist dann eine Abnahmeder Zahl der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter im Ge¬
werbe.

Der Mitgliederrückgang im Verband der Schmiede ist trotz¬dem nicht sehr erheblich gewesen . Die Mitgliederzahl betrugam Schluß des Jahres 17 392 gegenüber 18 743 im Jahre 1907.Der Mitgliedschaft des einzelnen 44 Beiträge zugrunde gelegt,würde der Mitgliederrückgang aber nur rund 600 auSmachen.Die Zahl der dem Verbände beigetretenen Mitglieder ist eine
erheblich geringere gewesen als in früheren Jahren . Die Haupt¬
schuld Hierfür wird der Krffe beigemeffen, weiter aber auch nicht
verkannt , daß auch der Streit , um die Organisationsform läh-
mend gewirkt hat . Im Vorstandsbericht wird dazu gesagt, daß
nicht in wilden Redeschlachten und in Oppositionsversamm¬
lungen diese Frage entschieden werden könne . Rur wenn die
große Masse der Mitglieder die Ueberzeugung gewonnen habe,
daß die bisherige noch immer bewährte Organisationsform ge¬ändert werden müsse und könne , nur dann dürfte die Frage
endgiltig erledigt werden. Lediglich Zweckmäßigkeitsgründ«
dürften dafür maßgebend sein. Bei den Einnahmen mit
459 846 Mk. ist eine kleine Steigerung zu verzeichnen; die Bei-
tragslerftmrg ist etwas gestiegen, was auf die erfolgte Beitrags »

Donnerstag den 16. September 1909,^
erhöhung zurückzuführen fft. Die Ausgaben für Unterstütz¬ungen weisen eine ungeheure Steigerung auf , die aus der durchdie Krise verursachten Mehrausgabe für Unterstützungen resul¬tiert . Die Reiseunterstützung erhöhte sich von 8069 Mk . im
Jahre 1907 auf 12 973,45 Mk . im Jahre 1908 . die Arbeitslosen¬
unterstützung gar von 22 956 Mk . auf 71 348,98 Mk. Die Un¬
terstützungen für Arbeitslosigkeit, Umzug und für Wandernde
steigerte sich von 35 695,60 Mk . auf 89 088,81 Mk . oder um rund
250 Prozent . Darin find die Leistnngen der Lokallaffen noch
nicht einbegriffen . Trotzdem fft der in der Hauptkafle und in
den Lokalkassenbestand von 152 276,40 Mk. nur aus 124 113,61Mark zurückgegangen. Die Strerkunterstützung verringerte sichvon 69 325,20 Mk. auf 26 241,89 Mk . Für die Lohnkämpfe wur¬
den jedoch vom Verbände 44 185 Mk . verausgabt , insgesamt so¬
gar 78 034 Mk. Immerhin hat der Verband im Berichtsjahre
noch Lohnkämpfe und Lohndifferenzen genug zu bestehen . Es
fanden 7 Angriffsstreiks mit 116 Beteiligten , 15 Abwehrstreiksmit 184 Beteiligten und 17 Aussperrungen mit 1069 Beteiligten
statt. Von den Angriffsstreiks waren 4 erfolgreich und 3 erfolg¬los, von den Angriffsstreiks 8 erfolgreich und 7 erfolglos , von
den Aussperrungen 5 erfolgreich und 12 erfolglos . In der Ta¬
rifbewegung fft der Verband erst am Anfang . Im Berichts¬
jahre wurden in 6 Fällen für 238 Arbeiter in 74 Betrieben
Tarifverträge abgeschlossen . Erneuert wurden 2 Tarife für 16
Betriebe mit 100 beschäftigten Personen . Es bestauben insge¬
samt 21 Tarifverträge für 385 Betriebe mit 916 Beschäftigten.

Dem Verbände öffnet sich noch ein großes Agitationsfeld .
Nach der Berufszählung von 1907 hat sich die Zahl der Berufs¬
genossen seit 1895 gewaltig vermehrt . Die Zahl der gelerntenArbeiter ist von rund 143 000 auf 183 000 , die der ungelerntenArbeiter von 17 000 auf 36 600 gestiegen. Von den Huffchmieden
gehören erst 25 Proz . den verschiedenen Organisationen an.

Sozialdemokrati$cll>erParteitag .
Leipzig, 15. Sept . 1909.

3 . Verhaudlungstag .
(Vormittagssitzung .)

Vorsitzender Lipinski eröffnet die Sitzung um 9% Uhr.
Die Debatte über den Fraktionsbericht wird fortgesetzt.
Rich. Fischer (Berlin ) : Alle Parteien im Lande benei¬

den uns um unsere außerordentlich günstige Position .
Unsere Parteigenossen im ganzen Lande brennen darauf , die
Scharte von 1907 auszuwetzen und die Stimmung der Wähler¬
massen unmittelbar nach unserer Haltung zur Reichsfinanz¬
reform und Erbschaftssteuer fft uns glänzend günstig .
Und da hat dieses Parlament der Arbeit nichts Besseres zu tun ,als ungelegte Eier auszubrüten . ( Sehr gut ! ) Das erinnert
an die bekannte Frage , ob der Hund den Hasen gefangen hätte,wenn er nicht den bekannten Aufenthalt gehabt hätte . - (Große
Heiterkeit.) Die Revisionisten, die sonst in Bezug auf das
Programm nicht als ganz stubenrein gelten ( Heiterkeit) , können
sich für ihre Stellung auf das Parteiprogramm berufen , wäh¬
rend die, die es sonst als heiliges Palladium wahren , das Pro¬
gramm erst definieren und kommentieren müf -
f e n. Und weiter : Nachdem ein paar Gänseriche der Fraktion
(Heiterkeit) das Kapitol gerettet haben, hat das Zentralorganeine Frontveränderung vorgenommen. Es beganneine Kanonade auf Parteivorstaud und Fraktionund ist zu dem Urteil gekommen , daß noch nie in einer schwieri¬
geren Situation diese Organe dümmer , unfähiger und
seiger sich benommen hätten . ( Heiterkeit. ) Die Redaktion
hat das allerdings nicht geschrieben und daß Karsli das ge¬
schrieben hat , ist mir gleichgiltig. ( Hoch ruft : Das ist die sach¬
liche Debatte .) Wenn das Zentralorgan einen solchen Artikel
kurz vor dem Parteitag bringt , so sieht das so aus , als ob es
die offizielle Stellungnahme der Partei wäre . Es lohnt sich ja
nicht , ernsthaft über diesen Dreck zu diskutieren (Heiterkeit
und Beifall ) , aber wir müssen uns doch ein wenig gegen diesen
politischen Doktrinarismus und Fanatismus weh¬
ren . ( Beifall . ) Wir in der Fraktion haben nach Ihrem ein¬
stimmigen Urteil so gehandelt , wie Vergangenheit und Zukunft
der Partei es erfordere DaS Zentrum wollte sich an Bülow
rächen , die Konservativen wollten ihn stürzen aus Furcht vor
der preußischen Finanzreform . Sie konnten ihn aber nur
stürzen, wenn seine Finanzreform mit Erbschaftssteuer fiel .
Darum mußten wir die Erbschaftssteuer anuehmen , denn
nur so konnten wir die Auflösung herbeiführen . Es ist auch
unmöglich, die Partei gegen die Bewilligung direkter Steuern
festzulegen. Schon gestern hat Bebel dem Genossen Wurm
zugerufen , daß wir es mit unserer Forderung der direkten
Reichssteuern für Reichsrüstungen absolut ernst gemeint haben.
Würden wir alle ablehnen , so würden wir der Regierung einen
Freibrief geben, uns als gewissenlose Verfechterin einseitiger
Parteiinteressen gegen die Arbeiter hinzustellen. Nein ! ® i
haben so gehandelt , wie es dem Interesse und dem Wöhle der
Partei entsprach und werden die Früchte bei allen Wahlen
ernten . So treiben wir zugleich Wahlpolitik und Programm¬
politik. (Lebhafter Beifall .)

Vorsitzender Lipinski teilt ein Teilresultat der Koblenzer
Nachwahl zum Reichstage mit . Darnach hat Genosse Haas
2568 Stimmen gegen 2169 im Jahre 1907 erhalten , das Zen¬
trum aber 9200 Stimmen gegen 15 073. (Stürmischer Beifall .)

Abg . Hoch- Hanau : Es fft keine endlose Debatte , die wir
hier treiben . Denn die Frage , die wir hier behandeln, kehrt in
wenigen Jahren gewiß wieder. Wir haben alle gearbeitet, um
die Finanzreform zu Fall zu bringen und die Sache zur Auf¬
lösung des Reichstages zu treiben Darin waren wir einig, das
ist nicht der Gegenstand des Streites . Es bandelt sich vielmehr
darum , ob wir 100 Millionen direkte Steuern neben den 400
Millionen indirekter Steuern bewilligen dürfen. Man denke nur,
welche arbeiterfreundliche Absichten Frank und R. Schmidt dem
Erbschaftssteuergesetz beigelegt haben. Wie arbei erfreundlich
muß doch die Regierung sein , die das beantragt ! Aber Sie
wissen, das Gegenteil fft wahr ! Nur um die Empörung des
Volkes zu beschwichtigen und sich dadurch die Hände freizuhalten
für künft .ge neue indirekte Steuern , war die» Erbschaftssteuer
vorgeschlagen . Und da sollten wir der Regierung dieses Be-
ruhigungsmittel selbst in die Hand geben ? ! Sehen Sie doch
den glänzenden Wahlausfall ! (Zuruf : Darum müssen sie ihn
jetzt zerstören I) Das fft doch einfach eine Unverschämtheit,uns zu unterschieben , daß wir unsere Agitation stören wollen ,wir wolle » sie doch alle fördern . Wem verdanken wir denn den
Erfolg ? Der Ablehnung der Erbschaftssteuer vor allem, also
einem arbeiterfeindlichen Gesetz I Das kleinere Uebel war die
Ablehnung der Erbschaftssteuer, weil sie nach ihrer Annahme in
Zukunft das Bewilligenlassen indirekter Steuern erleichtert hätte.Wir durften nicht einen Vorwand zum Betrug der unaufgeklärtenArbiter schaffen. (Sehr wahr !) Wir stehen doch auch in der
Agitation . Wir in Hanau haben jetzt 6000 statt 3000 Organisierte .

Sette £
Sie sehen also, daß auch unsere grundsätzliche Politik anitation Erfolg hat . (Beifall.) Wir freuen uns dirserDenn nur durch eine sachliche und loyale Kritik kann die Fü'mit den Wählermassen aufrecht erhalten bleiben. (Beifall !Abg . Böhlc - Straßburg : Der Versuch, die Fraktionwährend der 1 . Lesung gegen die Erbschaftssteuer fest-war ein UeberrumpelungsversuchI Noch niemals istin irgend einer Frage in der Fraktionschehen . (Sehr wohl !) Auch Gehers und e . i . - M»,Auftreten auf dem Parteitag hat uns überrascht. Alsschaftssteuer abgelehnt wurde, rief gerade Geyer : «wv * ;wir fein heraus ! " Und da hatten wir dafür 0efftjn» t7f
gewisse Mitglieder der Reichstagsfraktion auf innere Berhz2 ^!der Fraktion öffentlich einzugehen für notwendig halten,das unsertwegen geschehen, aber in vollem Umfange; dannden diese Leute recht schlecht abschneiden , (stürmische uuJ5b
Was soll das heißen ? Heraus damit !) Warum habengestern bei der ähnlichen Andeutung nicht : Heraus damit ! ?rufen, warum denn heute bei mir am Schlüsse der Debam̂Singer hat erklärt , er persönlich würde in der Fraktion Jjn ,die Annahme der Erbschaftssteuer in 3. Lesung gewesen feinstSinger Parteivorfitzender ist und das von dem Gegner mlgeschlachtet werde« könnte , möchte ich feststellen , daß Beb «,für die Annahme der Erbschaftssteuer in 3. Lesungwäre . Er hat an dieser Stellung keine » Zweifellassen und die große Mehrheit seiner Partei fft dieser " *
zeugung.

Wir stehen auf dem Standpunkte , den Bebel schon r :-
auf dem Parteitag in Halle festgestellt hat : daß wir dastrauen der Arbeitermassen unserer praktischen Politik fürBesserung und Hebung der Lage der Arbeiterklasse» verd,ninicht dem Zukunftsstaat , von dem wir nicht wissen ,kommt. Auch das Parlament kann nur gewinnen durchnähme direkter Steuern ; dadurch wächst seine Macht . Solltewir den Feinden der Erbschaftssteuer folgen, so müssenganz aus dem Parlament heraus und den zweiten Teil
Programms streichen.

Karl Kautsky (Berlin ) : Ich stelle zunächst Richard
gegenüber fest, daß ich nicht geschrieben habe, die Soziald_kratie hätte allein gegen alle indirekten Steuern kämpfen stj,len ; ich weiß , daß sie das getan hat , aber ich wünschte, daß (

'
Tatsache schärfer hervorgehoben worden wäre . Ich halte (Fischer für viel zu intelligent , als daß er nicht den rillSinn meiner Auslassungen verstanden hätte . (Rich . FischrV.Das beruht auf Gegenseitigkeit !) Die Möglichkeiten zur Os.stvuktion kann ich in der Kürze der Zeit nicht erörtern,frage nur Molkenbuhr : Ist seit Antrick die Art der D a u er

"
r e d n e r ausgestorben ? (Maurer - München : Auch nicht bstder Dauebschreiber ! ) Ich bitte die Genossen der Reicktagsfraktion , nicht für alle Zukunft die Möglichkeit der
struktion auszuschließen ; aus ein Mittel der Art sollte s
nicht leichtfertig verzichten. Genosse David hat die Evwar
ausgesprochen, daß ich hier eine Resolution zur prinzipickä
Klarstellung der Steuerfrage Vorschlägen würde . Ich halte !
auch für unbedingt notwendig und möglich , wenn auch nicht
diesem Jahre . Wir können das im nächsten Jahre nachhck »/
Sehr merkwürdig ist zu sehen, welche Genossen in diesem Iah»das Schiff der Prinzipientreue gegen uns führen und uns « f1Grund unseres Programms unter allen Umständen zur 8*
nähme der direkten Steuern verpflichten wollen. Wir
hatten allen Grund , den Wechselbalg einer Erbschaftssteuer, tost
er zwischen dem Fürsten Bülow und den Liberalen gezeugt war,abzulehnen . Ihn dürfen wir nicht als Erfüllung unseres
grammsatzeS hinstellen , denn eine solche Kommentierung tef
Parteiprogramms müssen wir ablshnen . Wir wollen die Bom>
geoiste expropriieren zugunsten des Proletariats , aber nichts
zugunsten einer Soldateska , zu gunsten höfischer Schmarotzer .
Wir wollen die Bourgeoisie überwinden , um sie zu beeck», ^aber wir wollen sie nicht zugrunde richten, nm nichts zuals den Bankerott . Deshalb müssen wir jede unproduktive l
gäbe und jede Steuer für unproduktive Zwecke ablehnen.
Miß waren die Ausgaben schon bewilligt ! Aber da? fft
System . Neue Ausgaben drängen zu neuen Steuern ,wenn neue Steuern bewilligt sind , rufen sie neue militärist
Ausgaben hervor . Wenn nicht die Konservativen die Suma*
heit gemacht hätten , in ihrer habgierigen Wildheit gegen bst
Erbschaftssteuer zu stimmen, so wäre allen Genossen klar,

'
sie ein bloßer Agitationstrick war , und einmütig hätte die F
tion dagegen gestimmt . Nur durch die bornierte Habgier da
Agrarier konnte die Erbschaftssteuer als Konzession cm uichk
Programm erscheinen, das sie allerdings gar nicht ist. Nicht
daß sie die Erbschaftssteuer abgelehnt hätten , sondern daß
die ungeheure Masse der indirekten Steuern angenommen und
dabei die Belastung der Reichen abgelehnt haben. Das P
der Gipfel der bürgerlichen Infamie , den der Schnapsblock «>
klommen hat . (Lebh . Zustimmung . Zuruf : Wir mußten M>
gekehrt wir der Schnapsblock handeln ! ) Wir aber , die gsgoi
alle indirekten Steuern stimmen , wir durften auch die direkter
Steuern ablehnen , das können wir auch den Massen klar mach»
(Zuruf : Gehen Sie nur hinaus !) Persönlich kann Ä
das nicht , aber Genossen, die viel hinausgehen , haben er
bestätigt. Beweis dafür ist mir , daß die Massen sich von
Trick der Erbschaftssteuer nicht haben fangen lassen,
haben Konservativen und Zentrum wie Liberalen den
gegeben . Für die -Massen sind eben nicht die Erbschaft
sondern die Verbrauchssteuern das Entscheidende. Sie
den demagogischen Trick enthüllt und sich nicht von dem
kratischen Mäntelchen täuschen lassen . Das ist das er"
Moment , daß die Masse sich nicht hat düpieren lassen , son
einstimmig und einmütig alle bürgerliche Politik verworfen
hat . In dieser Erscheinung sehe ich die Grundlage für de»
Fortschreiten unserer Partei und die Gewähr weiterer ErfoO
bis zum völligen Sieg . (Lebhafter anhaltender Beifall. ) _Ein Antrag auf Schluß der Debatte , vom Abg.
(Leipzig) begründet , von Pens (Dessau) teilweffe bekämpft ,
mit knapper Mehrheit angenommen .

Zur Geschäftsordnung bemerkt Abg . Stadthage « (Berl» ,
daß Schöpflin als Reichstagsabgeordneter nicht berechtigt f">
zum Fraktionsbericht einen Schlußantrag zu stellen. Jed» '
falls solle das kein Präzedenzfall sein. . .Vors . Lipinski : Der Protest kommt zu spät. (Zvrvf -
Schöpflin war ja gar nicht Fraktionsmitglied !)

Es fft folgende Resolution eingegangen :
„Der Parteitag erklärt , daß er die Haltung der FraMo

insbesondere ihre Zustimmung zur Erbschaftssteuer billig
Der Parteitag fordert die Fraktion auf , weiteren indirekt^Steuern , die die Masse der Arbeiterklasse aufs schwerste
drücken , aufs entschiedenste zu bekämpfen, und dahin
ken, daß den herrschenden und besitzenden Klassen die KoM
ihrer kultur - und volksfeindlichen Politik auserleat werden^

(Fortsetzung auf der 7. Seite .),



i 'S « - » S >§ v ■

j -S ® ‘5vS
L -gegr
! «Ä - afi
rAdTK -M
»v5 ^ £ S*fi4f* ? Ji 'Q 1** «i c ^ vg- a >-L> v So , vT• c t : 3

ijflüi
?| S18 | | S

°r § T « ^
i äs <) . s5— •-, ? =csc "

o S tl
i
’
v *?r >S ä -S â
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Bors . Singer (zur Geschäftsordnung ) : Den ersten beiden
ßgtzen werden wir ja einstimmig zustimmen , aber üebr den
Mitten Satz können wir jetzt nicht abstimmen , nachdem uns der
Antrag erst nach Schluß der Debatte überreicht worden ist .
Miderspvuch . ) Ich halte aufrecht , was ich sage . Wir müßten
riese Resolution gesondert behandeln .

>d»lf H»ffm «n « (Berlin ) : Das ist unmöglich . ES würde
eine Wiederaufrollung dieser Debatte bedeuten .

0 g. Bebel : Diese Resolution ist eine Uebervumpelung des
«^ teitaaes . (Lebh . Zustimmung .) Wir können sie auch nicht
besonders behandeln . Denn das würde bedeuten , daß wir eine
ganze Debatte über die Taktik der Fraktion und der Partei
Kommen . Ich bitte die Resolution zurüzuziehen oder sie durch
Uebergang zur Tagesordnung zu erledigen . (Lebh . Beifall .)

Abg. Dr . Frank ( Mannheim ) : Ich verwahre die Antrags
geller gegen den Verdacht , als ob eine Ueberrumpelung geplant
Li , Unsere Resolution zirkuliert seit einer Stunde im Saal

wir selbst wurden dadurch überrascht , daß unmittelbar
gfldj Kautskhs Rede der Schluhantrag einging . Angesichts der
unberechtigten Erregung über unser ganz korrektes Verhalten
ziehe ich namens der Antragsteller den Antrag zurück . (Beifall .)

Das Schlußwort erhält
Abg. Ledebour : Den Antrag auf Neueinteilung der Wahl¬

kreise immer wieder borzubringen , sind wir schon deshalb ver¬
pflichtet , weil die jetzige ganz veraltete Einteilung der Wahl¬
kreise auch verfassungswidrig ist . Auch an der Verkürzung der
Legislaturperioden sind wir lebhaft interessiert . Der Antrag
zugunsten der Seeleute hat unsere volle Unterstützung . Hin¬
gegen bitte ich Sie um Ablehnung des Antrages Eisner . Sein
Arbeitsprogramm wäre einfach nicht zu bewältigen . Es fehlte
uur noch an der Forderung eines neuen bürgerlichen Gesetz¬
buches auf Grund der materialistischen Geschichtsauffaffung .
(Heiterkeit.) Eine Arbeitskraft , die all das leisten würde , wäre
uns sehr wertvoll . Eisner bat um Ablehnung seines Antrages ,
der schließlich doch befolgt werden würde . Ich kann mich dieser
ßsperantohoffnung des Genossen Eisner (Heiterkeit ) nur an -
schließen und bitten , seinen Antrag abzulehnen . Schließlich
noch eine Bemerkung , die ich auf Veranlassung von Bebel mache.
Aaumann hat in letzter Zeit wieder einigemale von dem
Klock von Bebel bis Bassermann geredet . Bebel traf wenige
Tage nach der ersten Anregung Bassermann und fragte ihn :
Na, Herr Bundesbruder , wie ist es denn nun ? lBassermann
aber erwidmerte nur : Ach , Unsinn ! Auch Bebel und wir sind
der lleberzeugung , daß ein Bündnis mit den Liberalen ange¬
sichts ihrer Vergangenheit und der politischenKonstellation gänz¬
lich ausgeschlossen ist . Ein allgemeines Bündnis irgend welcher
2rt zwischen Liberalismus und Sozialdemokratie ist eine platte
llnmöglicheit. (Beifall .)

Nun zu unserer Haltung in der Frage -der Reichsfinanz -
reform . Genosse Böhle hat es so dargestellt , als ob die Fraktion
don radikaler Seite überrumpelt und festgelegt werden sollte .
Tatsächlich war es umgekehrt Genosse Dr . Frank war es , der
den Antrag gestellt hat , es dem Gen . Singer als Fraktions -
redner zu verbieten , das Wort „unannehmbar "

auszusprechen .
(Hört , hört ! — Zurufe : So war es auch nicht !) Unrichtig ist
auch, >daß wir in der 2. Lesung für die Erbschaftssteuer ge¬
stimmt hätten ; wir haben nur einzelne uns prinzipiell zu¬
sagende Bestimmungen angenommen . Das war einstimmig Ge¬
schloffen , ohne jede Differenz . Aber gerade das zeigt deutlich
den Unterschied zwischen 2. und 3. Lesung , den doch namentlich
ein Richard Fischer nicht hätte übersehen sollen . Wir dürfen
auch dann nicht vergeessn , daß noch im Reichstage das Erb -
Ichaftssteuergesetz zugunsten der Agrarier verhunzt worden ist.
Wenn wir nur immer das kleinere Uebel wählen , so kommen
dir auf eine Bahn , aus der es kein Halten mehr gibt . Mehrere
Andeutungen meines Referats sind nicht genügend beachtet
ioorden. Ich habe von vornherein darauf aufmerksam ge¬
macht , daß die Regierung damit rechnete , sich verschiedene

^ Steuern von verschiedenen Mehrheiten bewilligen zu lassen .
Harum brachte sie kein Mantelgesetz ein und suchte eine Ge-
ftmtabstimmung zu vermeiden . Hat doch Bülow selbst an un¬
sere Unterstützung appelliert . Dazu kommt noch, >daß wir das
Budgetrecht !des Reichstages wahren mußten . Wir hatten die
bürgerlichen Parteien mit aller Kraft aufgefordert , keinen Pfen¬
nig zu bewilligen , ehe nicht die Kontrollrechte des Parlaments
sicher gestellt seien . Umso unverständlicher ist mir , daß es Ge¬
nossen gab , die sich die mit Honig gestrichene Deichsel des Erb -
kchaftssteuevwagens hinaufgeleckt haben . (Heiterkeit und Zu¬
stimmung . ) Das ist ja eine geradezu unbegreifliche politische
Dummheit. (Lebh . Beifall und Unruhe . Zurufe : Ist das ein
Schlußwort ? ) Das ist mein Schlußwort . (Zurufe : Das istrin Mißbrauch des Schlußworts ! ) Ich gehe auf die Debatte ein
wb bekämpfe die Argumente , die gegen die Stellung der Frak -
i>on vorgebracht worden find . Denn von der Fraktion lag nur
brr Beschluß vor , das Wort unannehmbar gegenüber der Erb¬
schaftssteuer reicht zu verbieten . Sie (zu David und Frank )
sind also eine Minderheit ! (Stürmische , oft wiederholte Unter¬
brechungen: Unwahrheitz ! Bewußte Unwahrheit !)^ ie sind die Minderheit ! (Zurufe : Bringen Sie 's doch zur
AbstimmungI Lassen Sie doch den Parteitag entscheiden ! Be -
b« ßt« Unwahrheit ! ) Sie suchen im Lande draußen den Glau -
bin zu erwecken, als ob die Mehrheit der Fraktion zur endgil -
stgen Annahme der Erbschaftssteuer entschlossen war . Dem
strhen die Beschlüsse der Fraktion entgegen . (Stürmische Zurufe :Das ist unwahr ! Ihr eigener Bericht sagt das
Gegenteil ! — Gegenrufe : Ruhe ! Ruhe ! — Abg . Dr .8rank beginnt mit der Verlesung des schriftlichen Frakkions -
bkrichtcs über die endgiltige Stellung zur Erbschaftssteuer .)

Vors. Lipiuski : Genosse Dr . Frank , Sie haben zwar das
zu einem Zwischenruf , aber nicht zu einer ganzen Vor -E>ung. (Zurufe : Man kann ihm ja nicht mehr antworten . )

. Abg . Ledebour (fortfahrend ) : Gegenüber dieser unerhörtenManier muß ich verlesen , was ich geschrieben babe . Der von
verfaßte Bericht wurde der Fraktion zur Korrektur unter -°reitet, bei der ich selbst nicht anwesend sein konnte . (ZurufMles : Sie haben nicht einmal ihre Adresse angegeben !) Ich?°kte den Parteivorstand zu Aenderungen ermächtigt , aber ich^uate nicht annehmen , daß er rücksichtslos Streichungen vor -

^ bmen würde , dis gerade das klarstellen , was hier bestritten
Stehengeblieben ist nur der Satz , daß es zu einer Ab«

Mmung dritter Lesung nicht gekommen ist und die FraktionMer nicht endgiltig Stellung genommen habe . Gestrichen aberV worden , daß man aus unserer Abstimmung zweiter Lesung
Schlüsse ziehen dürfe und daß wir bei der endgiltigen

Beschlußfassung die ganze politische Situation und das Fehlen
^ stitutioneller Garantien in Betracht gezogen hätten . Das ist
Wrichen ohne mein Zutun . (Hört ! Hört ! und Zurufe : Ohne
Aren Widerspruch !) Ich mache daraus niemanden einen Vor¬
wurf, aber man soll mich nicht darauf festlegen und in Wider -

Donnerstag , den iß . September 1909 .
Spruch mit meinen eigenen Ausführungen setzen . (Abg . v . Vollmarruft : Gegen Ihre Darstellung waren IS Protesteeingegangen !) Ich habe mit aller Energie auf unserenKampf gegen das persönliche Regiment hingewiesen , dem wirunter keinen Umständen Mittel bewilligen durften . Ehe dieseselende Bureaukratenregiment nicht vor dem Reichstage kapitulierte ,durfte das nicht geschehen. Nur wegen der bürgerlichen Par¬teien Jäinmerlichkeit ist dieser Appell an die Mannhaftigkeit unddas Selbstgefühl des Reichstages ungehört verhallt , aber wir
durften uns doch nicht selbst ins Gesicht schlagen (stürmischerBeifall ) und dem Handlanger des persönlichen Regiments ,dem jämmerlichen Schaukelpolitiker Bülow Steuern bewilligen .
(Abg . Dr . David ruft : Das ist purer Unsinn , ganz sinnlosePhrase !) Dieser Zwischenruf ist ganz charakteristisch für Sie .Genosse David , Sie haben ja auch im Reichstag , während wiralle , und selbst Heine , unbedingt Bülows Verabschiedung ver¬
langten , gesagt , es könne noch ein schlimmerer Kanzler kommen.
(Zurufe : Auch unwahr !) Aus diesem Gedankengang heraus ver¬
stehe ich, loas sie für Unsinn halten . (Zurufe . )

'
Wir hatten dochnicht die Macht , die Bewilligung zu verhindern . In dieserSituation mußten wir der Regierung gegenüber alle direktenSteuern ableynen . (Zurufe : Damit die indirekten um so sichererangenommen wurden !) Die technische Obstruktion konnten wirnicht mehr durchführen , aber wir haben schärfste Oppositiongegen die gesamte Finanzreform getrieben , und alle Mittel des

Protestes sollen uns recht sein . Wie kann man da sagen, daßwir durch Ablehnung der Erbschaftssteuer die Situation versauthätten Wenn wir immer auf das Denkvermögen der ganzUnaufgeklärten Rücksicht nehmen , geht es uns schließlich wie demBauer und seinem Sohn , die am Ende den Esel in die Stadt
trugen . (Abg . Dr . Frank ruft : Einstweilen läuft der Esel nochneben uns !) Die Differenzen über die Erbschaftssteuer sind jabei weitem nicht das Wichtigste angesichts des ganzen « teuer -raubs . Darüber gilt eS die Aufklärung in die Mafien hinein¬zutragen , um die Agitation für unsere große Sache , für die Ent¬
wicklung zu unserem Endziel des Sozialismus mit aller Kraftfortzusetzen . (Stürmischer , mehrfach wiederholter Beifall .)

Es folgen persönliche Bemerkungen .
Abg . Geyer ( Leipzig ) : Wenn ich gesagt habe , wir sind

fein raus , so bezog sich das darauf , daß wir uns nach dem Fallder Erbschaftssteuer mcht länger mit denen um David und
Böhle herumzuschlagen brauchten . Darum riet ich auch davonab , uns vor der dritten Lesung festzulegen . Wir kamen dadurchum den Streit herum . (Sehr gut !)

Davidsohn ( Berlin ) , Vorwärts -Redakteur : Gen . Fischer ,der Geschäftsführer des „Vorwärts "
, hat sich erlaubt , die Auf¬nahme eines mit vollem Namen gezeichneten Artikels in den

„ Vorwärts " zu tadeln . Das ist derselbe Genosse Fischer , der sich
entrüstet , wenn wir Bernstein die Spalten nicht unbegrenzt
öffnen .

Abg . Dr . Frank ( Mannheim ) : Zuerst beschloß die Frak¬tion , sich nicht vor der dritten Lesung .festzulegen . Erst nachher
lehnte sie es ab , dem Genossen Singer , einem alten erfahrenen
Parlamentarier , Vorschriften über seine Rede in der ersten
Lesung zu machen . Singer hat aber das Wort „unannehmbar "
nicht gebraucht , und zwar mit Absicht . Daß wir nicht fest¬
gelegt waren , steht in Ledebours Bericht selbst. Für die Korrek¬
turen hat Ledebour gedankt , wir durften also annehmen ,daß er sie billigt .

Abg . Robert Schmidt (Berlin ) : Trotz meiner gestrigen Er¬
klärung hat Ledebour meine Worte falsch ausgelegt . Das muß
außerordentlich verbitternd wirken , wenn uns die eigenen
Parteigenossen unsere Erklärungen nicht mehr glauben . (ZurufLedebours : Das ging doch aus Ihrem perfiden Angriff gegenmich hervor Ueberhaupt haben Sie Ihr Schlußwort mih -
bvaucht : Ihre Ansicht ist nicht die der Fraktionund wenn <Biz loyal sein wollten , durften Sie im Ŝchlußwort
nicht so reden . ) ( Teilweiser Mimischer Beifall .)

Müller (Berlin ) , Parteivorftand : Wir hatten von Lede¬
bour die Ermächtigung zu Korrekturen und haben nur
tatsächliche Richtigstellungen vorgenommen , am Sinn des Be¬
richts aber nichts geändert . (Sehr wahr !)

Abg. Dr . David : Nicht dem persönlichen Regiment woll¬
ten wir Steuern bewilligen , aber unser Nein zur Erbschafts¬
steuer hätte ein Ja zu schlechteren Stenern bedeutet . (Zurufe :
Das ist nicht persönlich !) Für uns war nicht entscheidend ,
daß Bülow geht , sondern nur sachliche Erwägungen . Was
Ledebour mir also unterstellt hat , ist unrichtig . Eine sehr
große Mehrheit der Fraktion war entschlossen, in
der dritten Lesung für die Erbschaftssteuer zu stimmen . (Hört !
hört ! ) Wenn Ledebours Schlußwort von Len Gegnern aus¬
genutzt wird , so erklären Sie ruhig , wir hätten in der dritten
Lesung für die Erbschaftssteuer gestimmt .

Bors . Lipinski : Sie können nicht fesfftellen , was in der
dritten Lesung gekommen wäre , denn diese hat nicht stattgefun -
den . Von Parteitagswegen festzustellen , daß die Fraktion in
dritter Lesung für die Erbschaftssteuer gewesen wäre » ist un¬
möglich.

Abg . Richard Fffcher (Berlin ) : Der „Vorwärts " sollte
allerdings abweichenden Meinungen seine Spalten öffnen , aber
die Redaktion sollte sich gegen eine Verantwortlichkeit davor
schützen. Ueber Bernsteins Behandlung reden wir in Berlin ,
nicht hier .

Abg . Ledebour : Ich war gestern bei den persönlichen Be¬
merkungen nicht anwesend und nehme von den Erklärungen
von Robert Schmidt Notiz . Der Referent hat aber das Recht
und die Pflicht , auf die borangegangene Debatte einzugehen .
Wofür ist er denn sonst da ? Wenn Sie auch anderer Meinung
sind, so kann ich doch meine Ansicht aussprechen . (Zurufe :
Nein , die der Fraktionsmehrheit I ) Die Fraktion hat nichts
beschlossen. Davids Pridatenqueten irrteressieren mich nicht .
Von der Fraktion liegt nur der eine Beschluß vor , daß das
Wort „ unannehmbar " schon in der ersten Losung zugelassen
werden sollte. Wir dursten in der Tat diesem Junkerregiment
keinen Groschen bewilligen . (Beifall .)

EiSner (Nürnberg ) : Ledebour lhat in feiner feinen ironi¬
schen Weise dargelegt , wie ich Esel (Ledebour ruft : Den
Ausdruck habe ich ja gar nicht gebraucht . — Schallende Heiter¬
keit ) alle möglichen Gesetzentwürfe auf Vorrat verlangte . Wenn
er die Liebenswürdigkeit gehabt hätte , meinen Antrag zu lesen ,
würde er , wenn er des Lesens kundig ist (Heiterkeit ) das Ge¬
genteil ersehen haben . Ledebour hält es bei seinem subjektiven
Mißtrauen in die menschliche Arbeitskraft (Heiterkeit ) erst in
Jahrhunderten für möglich , solche Entwürfe auszuarbeiten .
Dann werden wir für die weitergehende Arbeitsleistung zur
Herstellung einer sozialistischen Gesellschaft auf seine wertvolle
Arbeitskraft wohl verzichten müssen . (Große Heiterkeit .)

Davidsohn (Berlin , Vorwärtsredakteur ) : Durch die Unter¬
zeichnung des Artikels mit dem vollen Namen war die Re -
daktion genügend falviert .

Sette 7.'— - -- — >
Vors . Lipinski : Schränken Sie doch die persönlichen Be - ^

merkungen ein und drücken Sie die Verhandlungen des Partei - >
tages nicht auf ein so niedriges Niveau . (Abg . v . Vollmar >
ruft : Das ist ganz ungehörig vom Vorsitzenden ! )

Abg . Dr . David : Nicht mit David , sondern n« t Bebel hätte !
die Mehrheit der Fraktion für die Erbschaftssteuer gestimmt .

Abg . Bebel : Nachdem mein Name wiederholt von verschie¬denen Seiten in der Debatte genannt worden ist, sehe ich mich !
zu «irrer kurzen Erklärung genötigt . Ich mußte infolge metae - !
Gesundheitszustandes Berlin und den Reichstag schon zu Pfing¬stl u verlassen , war also den entscheidenden Verhandlungen fern .Ich habe mich auch brieflich in die Angelegenheiten nicht ein¬
gemischt . Erst nachdem die Verhandlungen des Reichstages 'über die Erbschaftssteuer erledigt waren , bekam ich vom Gen . '
Singer einen Brief , in dem er mich kurz über die Differenzeninnerhalb der Fraktion unterrichtete . Ich habe darauf geaut -wortet : Die Frage ist ja erlodigt , aber ich würde es nicht fürrichtig und bedenklich gehalten haben , wenn wir « derdritten Lesung gegen die Erbschaftssteuer gestimmt hätten . •
(Stürmischer wiederholter Beifall .)

Es folgen die Abstimmungen . Die Anträge auf Neuein -
tkilnng der Wahlkreise , Verkürzung der Legislaturperioden ,Erleichterung des Erwerbs der Staatsangehörigkeit , Förderung

'
des Seemannsschutzes und eine Berliner Resolution , die den -Volksverrat der Liberalen brandmarkt , werden angenommen .Die Resolution Eisner wird abgelehnt . Ein Antvag , daß die
Fraktion bei der Reichsversicherungsordnung mit den Arbeiter¬
sekretären Fühlung nehmen solle , wird ihr zur Erwägung Wer -
wiesen .

Es folgt die Frage der württemberyischen Hofgängerei .
Vors . Singer : Von vielen Delegierten fft der Wunsch aus¬

gesprochen worden , diese Angelegercheit in kameradschaftlicher ,parteigenöfsischer Weise zu erledigen . Die Genossen , deren
Handlungen in Frage kommen , haben daher folgende @r !Tä» '
rung abgegeben :

„Wir haben durch unsere Teilnahme an diesem Ausflug
selbstverständlich nicht beabsichtigt , an einer monarchffchen
Demonstration mitzuwirken . Soweit diese Auffassung vor -

herrscht , geht sie von irrigen Voraussetzungen mtb mangelhaften
Informationen aus . Hätten wir annehmvn können , daß der
Ausflug in seinem weiteten Verlauf zu einer monarchischen
Huldigung benutzt würde , so hätten wir der Partvitradftion
entsprechend , die auch für uns maßgebend ist, an der Ver -
anstaltung nicht teilgenommen ." (Lebh . Beifall .)

Ich schließe daran die zuversichtliche Uoberzeugung , daßalle Parteigenossen unsere Aufgabe darin erblicken werden , nichtan monarchischen Kundgebungen teilzunehmen , sondern im Ge¬
genteil unfern republikanischen Auffassungen entsprechend die
Gegnerschaft gegen die Regierungen , die alles aufwenden , umuns zu unterdrücken , aufs entschiedenst «'

zum Ausdruck bringenwerden . (Beifall .) Nach der parteigenösfisch sehr erfreulichen '
Erklärung der württembergischen Genossen schlage ich vor , die
Angelegenheit für erledigt anzusehen und in der Dagesordnurdg
fortzufahren . (Stürmischer , mehrfach wiederholter Beifall .)Es folgt die Beratung von Anträgen zu Punkt : Presse .

Hoffmann ( Hamburg II ) begründet einen Antrag auf Ein¬
setzung einer Kommiffion , die die künstlerische Ausgestaltung '
der Maizeitung in die Hand nehmen soll . Vielleicht sorgt auchder Bildungsausschuß dafür , daß nicht Maizeftungen mit jam¬mervollen Illustrationen in die Welt hinausgehen .

Parteivorstandsmitglied Müller ( Berkin ) : Gegen eine An¬
hörung des WldungSausschuffes ist nichts einzuwenden , der
einen bessernden Einfluß ja auch schon auf den „Mahren Jacob "
auSgeübt hat . — Der Antrag wird dem Bildungsausschuß
überwiesen .

Wels (Berlin ) begründet einen Antrag Berlin V , die Her¬
stellung eines Abendblattes für den „ Vorwärts " in Erwägung
zu ziehen . Die bürgerlichen Blätter erscheinen in Berlin zumTeil schon dreimal und sind dem „ Vorwärts "

, der auch Mon¬
tags nicht erscheint , an Aktualität weit voraus . Lm die not -
wendigen rechnerischen Unterlagen zu gewinnen , wünschen wir
die Ueberweffung des Antrags an Parteivorstand und Preß »
kommiffion .

Der Parteitag beschließt demgemäß .
Es wird dann eine die russischen GrerEl brandmarkende

Resolution angenommen .
Dr . Karl Liebknecht (Berlin ) : Es wäre dieses Parteitags

unwürdig , wenn er vobeigehen würde , ohne unfern russischenBrüdern und Schwestern ein Wort der Sympathie ausgespro¬
chen zu haben . Wir geben unserm Wscheu vor dem ZarismusAusdruck , der gerade jetzt wütet wie nie zuvor . Die Gefängnisse
sind überfüllt und die Zahl der Hinrichtungen war nie größerals fetzt. Da die Henker nicht ausreichten , Aieb kein anderes
Mittel übrig , als die Mitgefangenen zu veranlassen , di« zumTode Verurteilen hinzurichten . (Pfuirufe .) Es kann zur Ehreder russischen Gefangenen auch der gemeinen Verbrecher gesagtwerden , daß es dennoch der russischen Regierung sehr schwer
geworden ist, die notwendigen Personen ausfindig zu machen .Nie war die Barbarei größer als jetzt in den Zeiten der Kontre -
revolution . Die gegenwärtige Zeit der Depression wird Vor¬
beigehen und in wenigen Jahren wird die Revolution wieder
ihr Haupt erheben . Aber nicht nur gegen die russische Regie¬
rung sollten wir protestieren , sondern auch gegen die deutsche
Regierung . (Sehr richtig !) Die deuffche Regierung hat es für
notwendig gehalten , den Zaren mit einem eisernen SchuHwall
zu umgeben . Sie war sich wohl bewußt , daß dieses gekrönte
Kaninchen auch in Deutschland nicht sicher fern würde . Es ist
unser Recht , zu erklären : Wenn der blutige Zar auch von der
deutschen Regierung offiziell bewillkommt worden fft , uns war
er ein verhaßter Gast . (Beifall .) Für die Enthüllungen Bur -
zews sind wir dankbar . Haben sie doch gezeigt , daß die deuffche
Regierung jahrelang offizielle Vertreter der russischen Spio¬
nage geduldet hat . (Lebh . Beifall .)

Vors . Singer : Wir würden die Wirkung dieser machtvollen
Sympathieerklärung abschwächen , wenn wir in eine Diskussioneintreten würden . (Zustimmung .) — Die Resolution wird ein¬
stimmig angenommen . (Lebh . Beifall .)

»

Leipzig , 15. Sept . In der Nachmittagsfitzung hatder Parteitag die Beratung des Organffationsstatuts begonnen /das in einer Reihe von Punkten geändert werden soll. Hierzu
erstattete E b e r t ein 2stündiges Referat » an das sich eine aus¬
gedehnte Diskussion schließt .



Sette 8

Kommunalpolitik.
Jöhlingen , 12. Sept . Auf Antrag der sozialdemokratischen

Bürgerausschuhmitglieder fand am Freitag , den 10. ds. Mts .,
abends 8 Uhr, eine Bürgerausschuhsitzung statt . Die Tages¬
ordnung war : Aufhebung des Schulgeldes und Ueber-
nahme auf die Gemeindekaffe. Wie vorauszuschcn war , wurde
der Antrag abgelehnt und zwar mit 19 gegen 37 Stimmen .
Das Zentrum blieb der Sitzung fern und die Demokraten
sti mmten geschlossen gegen den Antrag . Die Auf¬
hebung des Schulgeldes ist doch eine demokratische Forderung
und von den Genossen Münz und Giegling wurde die
Sache auch begründet , aber weit gefehlt. Der Führer der
Jöhlinger Demokraten , früherer Landtagsabgeordneter Franz
Vorderer , erklärte , die Aushebung des Schulgeldes würde
von ihnen nicht gefordert . Der Staat habe die Schulen zu
übernehmen , nicht die Gemeinde. Das forderten sie, weiter
nichts. Kommentar überflüssig. Bei solchem Verhalten brauchen
sich Vorderer und Genossen wirklich nicht Demokraten zu
nennen .

Wenn das Schulgeld auf die Umlage geschlagen worden
wäre , hätte das im ganzen 1% Pfennig vom Hundert ausge¬
macht. Also im ganzen zirka 1100 Mark . Was die Arbeiter
an Umlagen zahlen für Ausgaben , an denen sie keinen Anteil
haben, beweisen folgende Zahlen :
Für Kreiswege und Straßen 2200 Mk.
Gehwege und Pflasterung
Fortsetzung und Verbesserung der Straße nach Ober¬

600 .,

grombach 800 „
Feldwege 500 .
Farren und Eber 4760 „
Feldhüter 620 „
Für sogenannte Kuh-Hebamme 200 „
Obstbaumwart 120

Summa 9800 Mk .
Von verschiedenen anderen Posten , die nur der Landwirt¬

schaft zugute kommen, wollen wir schweigen , denn diese Zahlen
reden für sich. Wie die Herren , die sich demokratisch nennen ,
über die Arbeiter denken, beweisen die Worte des August
Melcher : Die sollen sich Kühe und Mutterschweine kaufen,
dann haben sie auch was an den Farren !

Die dritte Wählerklaffe kann jetzt einsehen, was sie gemacht
hat , als sie seinerzeit Herrn Vorderer mit noch 3 Demokraten
aufs Rathaus wählte . Herr Julius Pfund sagte, er vertrete
die Jntereffen der Leute , die ihn gewählt haben ! Was für
Interessen vertritt nun Herr Vorderer ?

Der Herr Bürgermeister hat sich der Stimme enthalten ,
warum ? Haben ihn die Sozzen nicht auch gewählt ?

Arbeiter , ihr seht jetzt also, wie die Demokraten die Jn¬
tereffen der arbeitenden Bevölkerung vertreten . Da die Demo¬
kraten alle Hebel in Bewegung setzen, um ihren Kandidaten
bei der Landtagswahl durchzubringen, so haben wir jetzt schon
die Pflicht , keine Zeit ungenützt zu lassen , um unseren Kan¬
didaten , Gen . Kurz in Grötzingen, zum Siege zu verhelfen.

Eine gesunde Wohnungspolitik
ist mit eine der ersten Aufgaben einer modernen Ge¬
meindeverwaltung . Davon hängt das Wohl und die Ge¬
sundheit >der Bevölkerung ab ; durch billige Wohnungen
verbleibt der Arbeiterschaft von ihrem Verdienst ein grö¬
ßerer Teil , um auch andere Bedürfnisse befriedigen zu
können, und eine gesunde Wohnung bedingt ein Wohl¬
befinden der Bewohner. Leider ist in fast allen Städten
ein Hausagrariertum vorhanden , das sich einer solchen
Wohnungspolitik aus egoistischen Interessen entgegen¬
stemmt. Nimmt eine Gemeinde einen Anlauf , durch
Schaffung billiger und gesunder Wohnungen aus den
Mitteln der Allgemeinheit eine solche Gemeindepolitik zubetreiben , so erheben diese Bauspekulanten und Häuser¬
besitzer ei'n Geheul über die Schädigung ihrer Interessen ,weil dadurch die fortgesetzte Steigerung der Mietpreise
behindert und Baracken, die wohl ein geeigneter Aufent¬
halt für Ratten , Mäuse, Schwabenkäfer, Wanzen rc. sind ,
sich aber für menschliche Wohnungen absolut nicht mehr
eignen , nicht mehr so leicht vermietet werden können.

Einen guten»Ruf auf dem GÄiete der Wohnungspoliftk
hat sich die Stadt Ulm fl. D . erworben und kann vielen
andern Städten als Vorbild dienen. Im Laufe der letzten
zwei Jahrzehnte hat die Stadtverwaltung Ulm so umfang¬
reiche Bodenflächen erworben , daß jetzt, obwohl die Stadt
vielfach Gelände veräußern mutzte , mehr als dreiviertel
von dem auf der Ulmer Markung gelegenen Grundbesitz
im Eigentum der Stadt und ihrer Stiftungen stehen .
Durch Kauf und Verkauf hat sich ein Gesamtliegenschafts¬
gewinn von etwa 4 000 000 Mark ergeben. Diese Politik
hat nun vor allem dazu geführt , daß man instädtischer
Regie Wohnhäuser für Arbeiter und Bedienstete zum
Eigenerwerb bauen konnte ; zugleich war man in der Lage,
gemeinnützige Baugenossenschaften durch Abtretung billi¬
gen Baugrundes zu unterstützen, sowie städftsches Gelände
auf längere Zeit zu gewerblichen und landwirtschaftlichen
Zwecken .ebenso auch als Familiengärten , zu verpachten.
Änter diesen Maßnahmen erheischt der Bau von Arbeiter -
eigenhäusern das größte Interesse . Im Jahre 1894 be¬
reits wurde von der Ulmer Stadtverwaltung mit dem
Bcklr kleiner Wohnhäuser auf einem außerhalb der Stadt
gelegenen Gelände begonnen. Es sind meist aus drei
Stockwerken bestehende Häuschen, ein jedes von einem
hübschen Gärtchen umgeben. In der Regel wohnen zwei
oder drei Familien zusammen. Die Stadtverwaltung ver¬
kauft diese Häuschen an minderbemittelte Leute zu gün¬
stigen Zahlungsbedingungen , so daß der Käufer in 23
Jahren ein schuldenfreies Haus sein eigen nennt , ohne
mehr auszugeben , als er für eine kleine Mietswohnung
in der Stadt bezahlen müßte . Um die Spekulation mit
derartigen Häusern zu verhüten , hat sich die Stadtver¬
waltung das Wiederkaufsrecht im Sinne des § 47 des
B . G .-B . Vorbehalten. Die ersten Häusergruppen , die auf
der sogenannten „ Unteren Bleiche " errichtet wurden , zeigen
zwar in der Architektur sowie im ganzen Bauplan etwas
Schematisches. Bei den neuesten Muten im „Kessel" und
an der Römerstraße jedoch ist die ästhetische Seite ent¬
schieden mehr berücksichtigt worden , so daß diese Anlagen
zu dem Schönsten gerechnet werden dürfen , was Deutsch¬
land auf dem Gebiete des Kleinwohnungswesens aufzu¬
weisen hat . Für die Durchschnittsarbeiter werden sich aber
die Häuser für mehrere Familien zweifellos besser eignen.

Die sanitären Verhältnisse in diesen Gebäuden sind

Donnerstag , den 16. September 1909. Sette 8,
sehr günstige. Die Sterblichkeit ist unter den nach Tau¬
senden zählenden Bewohnern erheblich geringer als in der
übrigen Stadt , die Säuglingssterblichkeit fast Null . In
derselben Zeit , in der die Stadtverwaltung die großzügige
Wohnungspolitik durchführte, hat sie neben dem Aufwand
für Kanalisation , Straßenanlagen , Grundwasserversor¬
gung , Straßenbahnen , Rathausumbau , Erhöhung der Be¬
amtengehälter eine große Anzahl hygienischer Anlagen ge¬
schaffen, wie Volksgärten , Jugendspiel - , Eislaufplätze ,Kinder - und Schulgärten , Familiengärten , Krippen , Le¬
digenheimstätten , Walderholungsplätze u . a . m . Trotz der
großen Aufwendungen hierfür erhebt Ulm die geringsten
Gemeindesteuern unter allen württembergischen Städten .So kommt es, daß , obschon die Stadtvertretung fast nur
aus Hausbesitzern besteht , nicht mehr der geringste Wider¬
spruch laut wird , wenn es sich um die Forffetzung des Ge¬
ländeerwerbs und der kommunalen Bautätigkeit handelt ;denn die Bevölkerung Ulms hat sich von der Zweckmäßig¬keit und Notwendigkeit der dort eingeschlagenen Boden-
und Wohnungspolitik hinreichend überzeugt.

Badische Chronik.
Durlacb.

— Die Frequenz des städtischen Arbeitsnachweises pro
August läßt ungefähr einen Schluß zu , wie sich die Arbeitsver-
hältniffe im kommenden Winter gestalten mögen . 2 0 2 Arbeit¬
suchenden standen nur 81 Arbeit g e b e r - Anmeldungen
gegenüber, vermittelt wurden 49 Stellen . Unsere Stadtverwal¬
tung sollte diesen Zahlen ganz besondere Beachtung schenken,
namentlich unter dem Gesichtspunkte: Einrichtung von Not -
standsarbeiten . Es gehört dies zu den sozialpolitischen Pflichten
einer Gemeindeverwaltung , deren man sich auch hier nicht ent¬
ziehen kann. Geboten erscheint vor allen Dingen eine genaue
Untersuchung der Arbeitsverhältnisse , um wenigstens schätzungs¬
weise Anhaltspunkte über den Umfang etwaiger Arbeitslosigkeit
zu erhalten , ebenso dürfte es sich empfehlen, etwaige Vorschlägeder Stadtverwaltung , welche sich mit dieser Materie beschäf¬
tigen , mit Vertretern der Arbeiter durchzusprechen .

VNenburg .
—■ Fahndung . Die hiesige Staatsanwaltschaft erläßt eine

Fahndung nach einem Dieb, der in den ersten Tagen dieses Mo¬
nats zu Bollenbach bei Haslach mehrere Einbruchsdiebstähle
verübte und mehreren italienischen Arbeitern Barbeträge und
zahlreiche Gegenstände von nicht unerheblichem Werte , wie
Taschenuhren, Schuhe und Kleidungsstücke verschiedener Art ent¬
wendete . Der Täter , vermutlich Italiener , führte die Dieb¬
stähle ohne Kopf- und Fußbedeckung, hemdärmelig und unter
Gesichtsmaske aus , soll 20 bis 30 Jahre alt , etwa 1,60 Meter
groß und von mittelstarker Gestalt sein .

futtwangen.
— Zur Lanbtagswahlbewegung . Die am letzten Samstag

vorgenommene Flugblattverteilung ging flott von statten . Zahl¬
reich haften sich die Parteigenossen dem Wahlkomitce zur Ver¬
fügung gestellt . Ueberall wurden die Flugblätter mit größter
Sympathie entgegengenommen. Selbst in den schwärzesten Win¬
keln unseres Wahlkreises, wo bloß der Waldmichel bis dato hin¬
kam, wurden dieselben freudig in Empfang genommen. Es
herrscht im allgemeinen eine große Erbitterung gegen den
schwarz -blauen „ Schnapsblock "

, welcher die Jntereffen des werk¬
tätigen Volkes so schwer verletzt hat und welche am 21 . Oktober
zum Ausdruck kommen dürfte .

Denjenigen , welche sich an der Flugblattverteilung beteiligt
haben , sei an dieser Stelle im Namen der Partei der Dank aus¬
gesprochen in der Hoffnung , daß sie sich das nächste Mal in noch
größerer Zahl zur Verfügung stellen . Parteigenossen, vergeßt
auch den Wahlfond nicht!

Gutach, 14 . Sept . Schadenfeuer . Der an der Straße
zwischen Kollnau und hier gelegene Ueberhof ist in der letzten
Nacht vollständig durch Feuer zerstört worden. Die Bewohner
konnten nicht viel mehr als das nackte Leben retten . Der Brand
scheint durch Selbstentzündung von Oehmd entstanden zu sein .

Donaueschingen, 14. Sept . Ein heftiges Gewitter
zog gestern Vormittag über unsere Gegend. In Sumpfohren
brannte infolge Blitzschlages die Scheuer des Landwirts Wägele
vollstäirdig nieder.

Grmmingen , 14 . Sept . Brandschaden . In der
Scheuer des Landwirts W . Remmele brach gestern auf bis jetzt
noch unaufgeklärte Weise Feuer aus , das nicht nur die mit
großen Erntevorräten gefüllte Scheuer, sondern auch das ange¬
baute Wohnhaus bis auf den Grund zerstörte. Das Vieh und
die Fahrnisse konnten gerettet werden ; trotzdem ist der Schaden
sehr erheblich . Man vermutet Brandstiftung , da an der Stelle ,
an welcher das Feuer entstand, im Verlaufe eines Jahres schon
viermal Brandherde beim Entstehen entdeckt wurden .

Todtnau , 14 . Sept . S e l b st m o r d. Der in den 50er
Jahren stehende Ortsarme Julius A s a I hat seinem Leben frei¬
willig ein Ende gemacht, indem er vom Fußtcppich ein Stück ab-
riß und sich damit erdrosselte . Eine wirkungsvolle Illu¬
stration zu unserer „ göttlichen" Weltordnung .

Cuftscbiffabrf.
Z . 3 in Mannheim .

„ Z . 3" passierte in Begleitung des Parseval -Ballons gestern
Vormittag um 9 Uhr 35 Min . Tarmstadt . Während letzterer
nach Frankfurt zurückkehrte , setzte „Z. 3" seine Fahrt nach
Mannheim fort . Um 10.35 Uhr passierte er Worms , 11 .30 Uhr
befand er sich über Mannheim und 12. 17 Uhr landete „ Z . 3"
glatt auf der Friesenheimer Insel . Eine tausendköpfige Menge
erwartete die Ankunft des Luftschiffes. Rach Eintreffen des¬
selben waren die Menschenmassen , die schon vorher nur mit
Mühe zurückgehalten werden konnten, nicht mehr zu bändigen.
Die Absperrungen durch Polizei und Truppen waren machtlos;
sie wurden einfach beiseite geschoben und überrannt . Die
schwache Drahtumzäunung wurde durchgebrochen und mit ele¬
mentarer Gewalt ergoß sich der Menschenstrom über die zwi¬
schen dem Landungsplatz und der Absperrungsmarke liegenden
Rüben- und Kartoffelfelder , die im Nu zusammengetreten
waren . Einige Sekunden später umgaben Tausende in aller¬
nächster Nähe das Luftschiff. Das ärgste Gedränge herrschte an
der vorderen Gondel, in der Graf Zeppelin sich befand. Dort
ging es direkt lebensgefährlich zu ; Kinder wurden zu Boden
geworfen und getreten , einer Frau wurden die Kleider buch¬
stäblich vom Leibe gerissen. Nachdem die Menschenmaffen mit
größter Mühe zurückgedrängt worden waren , erhob sich das

Luftschiff wieder und wurde zum richtigen Landungsplatẑleitet , woselbst es fest verankert wurde . Graf Zeppelin , fe!
schon vorher ausgestiegen war , wurde vom Oberbürgermel̂Martin aufs herzlichste begrüßt , ebenso die übrigen SWlncw !ber Fahrt . Ilachdem Graf Zeppelin noch die nötigen
nungen getroffen hatte , begab er sich ins Parkhotel , woselbst neinen Jnrbiß einnahm . Um % 2 Uhr fuhr Graf Zeppelin
im Automobil nach Wiesbaden . ^

Die Mannschaften des Luftschiffes, das stets von eine: a*g»heuren Menschenmenge umlagert wurde, nahmen in den (Wdein eine Stärkung zu sich. Um % 1 Uhr wurden sodann z»Vorbereitungen zum Wiederaufstieg getroffen. Die Adotore t*gannen zu arbeiten und Wasserbalast wurde ausgcgebcn . mMinuten später erhob sich das Luftschiff wieder in sein eigenj.liches Element . Brausender Jubel , der sein Eintreffen begrjjj »hatte , begleitete es auch wieder bei seiner Abfahrt . Das Lwlschiff fuhr über Mannheim , Ludwigshafen und flog dannH
Waldhof und Sandhofen in nördlicher Richtung 'davon . C? to9rvon Mannheim aus noch über eine halbe Stunde zu sehen ?

Aus freiburg.
Freibnrg, 16 . Sepi.

Den „Waldmichel "
bringt nun auch die „ Freiburger Tagespost" zum Abdruck. Wirhätten uns gewundert , wenn die „ Tagespost" dieses politischunehrliche Machwerk nicht auch seinen Lesern vorgesetzt hättL

Landtagswahlen .
Wie schon bei den letzten Wahlen werden auch dieses

Jahr alle diejenigen , welche in der Wählerliste einge¬
tragen sind, durch eine Postkarte benachrichtigt. Wer bis
zum 18 . September keine Postkarte erhält , der ist auch
nicht in der Wählerliste . Wir bitten die Genoffeu dass»
Sorge zu tragen , daß jeder in die Wählerliste kommt.Bei den Wahlen ist jede einzelne Stimme von Bedeutung .Wer nicht in der Wählerliste steht, der muß in der Zest
vom 23 . bis mit 27 . September auf der Kanzlei de«
statistischen Amtes seine Eintragung beantragen . Die
Kanzlei befindet sich Gauchstraffe 10 , 2 . Stock, Zimmer
Nr . 47 .

Zn; der Residenz.
* Karlsruhe , 16. Sept.

Wrflstadt .
Vor einer gut besuchten Wählerversammlung sprach

gestern Abend im „ Württemberger Hos " der Genosse Willi
über : „Tie bevorstehenden Landtagswahleu " . Näherer
Bericht folgt morgen.

Die gestrige Frauenversammlung ,
die im Restauratit „ Salmen " stattfand, war gut besucht.
Daß wir diese Feststellung machen können , erfüllt uns mit
Genugtuung . Beweist sie uns doch , daß die Karlsruher
Arbeiterfrauen langsam aber sicher dem öffentlichen und
Partei » olitischen Leben Jnteresie abgewinnen und damit
zu Mitkämpferinnen des Mannes für die großen Ziele der
Arbeiterbewegung werden.

Das Referat des Gen . Rechtsanwalt Mar um wurde
in leichtverständlichcr , den Frauen faßbare Art gehalten .
Es behandelte die Ursachen der Verbrechen . Ae
Anwesenden konnten daraus erkennen , wie viele wirtschaft¬
liche und andere Momente bei Begehung der Verbrechen
eine Rolle spielen . Sie konnten auch begreifen, daß es
verkehrt ist, den Verbrecher einfach damit abzutun, dag
man sage , er sei „ ein schlechter Mensch" . Der Vortrag
fand lebhaften Beifall .

Die Genossin Rückert wies noch auf die bevor¬
stehenden Landtagswahlen hin, die Frauen auffor¬
dernd, soweit es in ihren Kräften steht, zu einem für die
Arbeitersache guten Ausgang der Wahlen beizutragen.

Eine erledigte „Mittelstands -Kandidatur".
Der „ Badischer Beobachter " berichtet gestern: '

Ein auf gestern Abend in den „ Prinz Karl " einberuftner
erweiterter Ausschuß des Verbandes badischer Eisenbahnbe-
amien - und Arbeitervereine , der zur MittelstandSkandidat«
Traut mann Stellung nehmen sollte , erklärte sich für düst
Frage nicht als zuständig. Da mehrere Redner , insbesondca
auch die Vertreterder A r b e i t e r s ch a f t , der Aaitdi-
datur Trautmann keine Gefolgschaft versprecht »
konnten , zog Herr Trautmann aus der vorhanden»»
Stimmung die Konsequenz und betrachtete seine Kandidatur
damit als erledigt !

Etwas mehr erfährt man noch aus einem Bericht de«
„ Bad . Landesboten " und einem in der gleichen Numn«r
erschienenen Artikel desselben Blattes . Darnach war her
eigentliche Macher der Kandidatur Trautmann Ä^rr
Müller , der Vorsitzende des Badischen Eisenbahner¬
verbandes , der über die Köpfe der Verwaltung und dn
Mitglieder dieses Verbandes hinweg schon vor Monaten^
die Kandidatur Trautmann den Demokraten aufdränM
wollte. Herr Müller , der ein eifriger Anhänger d»
Zentrums ist , blitzte damals bei den Demokraten a».
Auch in der vorgestrigen Sitzung legte sich Herr
wieder für die Kandidatur Trautmann ins Zeug.
andern Vorstandsmitglieder des Gesamtverbandes ** ;■
Eisenbahnbeamten und -Arbeiter erklärten aber, daß ^
nicht angängig sei, wenn der Verband als solcher sich^eine Kandidatur verpflichte, dadurch werde das PruM
der politischen Neutralität verletzt .

Es ist hochinteressant, zu erfahren , daß es ein 3 ^trum s arbeitet : war , der hier den Versuch machte, h»
von ihm geleiteten Verband politisch und zwar int
teresse des Zentrums zu engagieren , einer von ft""
Leuten , die sich nicht genug über die Verletzung der W
litischen Neutralität durch die freien Gewerkschaften er»
rüsten können.

In dem Artikel des „Bad . Landesboten " wird
Müller mit aller Deutlichkeit erklärt , daß er sich in dicfts»
Falle einen Gcwaltstreich erlaubte , indem er gleichzew »
voraussetzte, daß die Mitglieder des Badischen ErsM
bahnerverbandes politische Trottel sind , die sich einfach 7

"
so wie das beim Zentrum üblich ist — zur Wahlurne p*
jeden ixbeliebigen Kandidaten kommandieren lassen
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xie Geschichte der Kandidatur Trautmann ist aber auch

chressant für die Beurteilung der Quertreibereien , wie
. vom Zentrum hinter den Kulissen allenthalben versucht
xrden . In diesem Falle hat aber die Rechnung des Zen
- rnis nicht gestimmt . Was es mit seiner Hintertreppen

^ litik bis jetzt erzielte , ist lediglich der Umstand , daß Herr
? rautmann in eine sehr bedauerliche Situation gekommen
w . Er hat in Konsequenz seiner unbegreiflichen Stellung¬
nahme seinen Austritt aus der Partei , der er angehörte

Parteigenossen, gedenkt des Landtagswahlfonds !
Pur noch wenige Wochen trennen uns von dem Wahltage,

xie Opserwilligkeit unserer Parteifreunde hat es zuwege ge-
tracht , daß bis jetzt fast 9VV Mk . gesammelt werden konnten,
stbrr diese Summe reicht nicht aus . Karlsruhe hat vier Wahl-
strise r» bearbeiten . Gebe jeder, was in seinen Kräften steht,
xiele wenig machen ein Biel !
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erklären müssen ; er hat sich in Gegensatz zu dem größten
der Mitglieder des von ihm geleiteten Verbandes

gesetzt und hat doch das nicht erreicht , wofiir er alle diese
Lpfer gebracht hat . Es ist auch nicht ausgeschlossen , daß
diese Vorgänge sowohl im Gesamtverband her Eisenbah¬
ner , als in dem des „Bad . Eisenbahnerverbandcs " noch
-in Nachspiel haben werden .

So geht es , wenn man sich — vielleicht unbewußt —
ul» Werkzeug der Machtgelüste des Zentrums mißbrauchen
lägt. Um Herrn Trautmann kann es einem leid tun , denn
er hat mit viel Fleiß und Geschick die Sache - er Eisenbah¬
ner zu fördern versucht . Er mag sich bei Herrn Müller
dafür bedanken .

Die Arbeitgeber und die Kaiserparade .
Ganz eigenartig legte sich die Firma Sinnet - Grün -

wmkel den Aufruf des Stadtrats an die Arbeitgeber be¬
treffend die Freigabe ihrer Arbeiter zur Kaiserparade aus .
Anstatt ihren sämtlichen Arbeitern freizugeben und den
Tag auch zu entschädigen , ließ die Firma nur diejenigen ,
die im Taglohn arbeiten , den ganzen Tag feiern , während
per Teil der Arbeiter , die tariflich Wochenlöhne hecken ,
z. B. die Brauereiarbeiter , den Tag arbeiten mußten .
Wirklich billiger Patriotismus ! Ob der Chef der Firma
damit einverstanden war oder ob eigenmächtiges Vorgehen
der betreffenden Verwaltung vorlag , entzieht sich unserer
Kenntnis.

Die Karlsruher freie Metzger-Jnuung
scheint die Unterhandlungen über die Beendigung des
Kampfes auf die lauge Bank schieben zu wollen . Schon
seit 10 Tagen ist sie im Besitz der Antwort der Gehilfen
auf die von der Innung gemachten Vorschläge . Man ver¬
tröstet die Gehilfen auf eine im Laufe dieser Woche statt¬
findenden Vorstandssitzung und Versammlung der Inn¬
ung . Die Organisation wird bis Ende dieser Woche den
vereinbarten Waffenstillstand halten , ist aber bis dahin
eine Verständigung durch das Verschulden der Innung
nicht erzielt , so wird der Kampf mit aller Schärfe aufs
neue ausgenommen werden . Der Boykott >wird ohnehin
weiter geführt , aber er wird in verschärfter Weise durch¬
geführt werden , wenn nicht die Innung im Interesse ihrer

Mitglieder einen Abschluß der Unterhandlungen herbei¬
führt . Die Innung scheint die Situation vollständig zuverkennen . Bis jetzt hat sie mit ihrem Verhalten erreicht ,daß den Mitgliedern der Innung , die nach Jnnungs -
beschluß den Tarif nicht anerkannt haben , ein erheblicherTeil der Kundschaft weggeblieben ist. Auf die Dauer
ist das ein großer Schaden für die Mitglieder der Innung .
Den Nutzen haben in der Hauptsache die Großfirmen .
Dieselbe Innung , die das Handwerk schützen soll und be¬
sonders dem kleinen Handwerker nützen soll, schädigt die
Kleinen , ruiniert sie unter Umständen zum Gaudium der
Großen . So was nennt man dann Mittelstandspolitik
und wenn dabei das Handwerk zugrunde geht , schimpft
man über die Sozialdemokraten , aber niemals über den
eigenen Unverstand . 0 sancta simplicitas !

Die Albdrücke in der Giesvachstrahe ,
die von Pionieren gebaut wurde , hat der Stadtrat — nach dem
Bericht über die letzte Stadtratssitzung — nicht bestehen lassen .Sie eigne sich nicht zur dauernden Benützung.

Ein Parteigenosse schreckt uns nun : Dieser Beschluß ist zubedauern . Die im sogen. Bannwald beschäftigten und in der
Hübsch- , Weltzien- , Schiller- ec .- Straße wohnhaften Arbeiter
hätten dadurch täglich eine halbe bis eine Stunde erspart . Wir
bitten den Stadtrat , doch recht bald für eine Uebergangsbrücke
Sorge zu tragen . Die in den Fabriken in der Bannivald-Allee
arbeitenden Arbeiter würden der Stadtverwaltung zum Danke
verpflichtet sein.

* Z» den Kursen in der Gewerbeschule tragen wir noch nach :
Um eine Kollision mit der Berufsarbeit zu vermeiden, findet der
Unterricht abends von halb 8 bis halb 10 Uhr statt . Bei
wöchentlich zweimaligem Besuch beträgt das Schulgeld nur
4 Mk . pro Kurs , für den Kurs in Volkswirtschaftslehre 2 Mk .
Die meisten Kurse beginnen am 5. Oktober ds . Js . Anmel¬
dungen haben bis zum 27 . September ds . Js . zu erfolgen, wie
überhaupt näheres aus den öffentlichen Bekanntmachungen und
auf der Kanzlei , Zirkel 22 , zu erfahren ist .

* Welt -Kinematograph . Welchen Opfermut die Kindesliebe
zeitigt , können wir diese Woche im Welt-Kinematographen in
dramatischen Szenen beobachten . Der „Sohn des Spielers " ,
so betitelt sich das großartige Drama , das von den besten Künst¬
lern davgestellt einen Schlager der Kinematographie bedeutet.
Aber auch prachtvolle Naturaufnahmen sind vorhanden.

* Fahrraddiebstühle . - Vor einer Wirtschaft im Stadtteil
Rüppurr stahl am 12. ds . Mts . ein Unbekannter ein Fahrrad ,
Marke „ Ideal "

, Fabriknummer 112 770 , im Werte von 100 Mk .
Vor dem Hauptbahnhofe wurde am 10. ds . Mts . ein Fahrrad
im Werte von 100 Mk. gestohlen, das nachher wieder auf einer
Wiese am Wolfartsweiererweg , ohne Hinterrad , zum Vor¬
schein kam .

Briefkasten der Redaktion .
O . Sch. Die Veröffentlichung in Sachen Ade ist von der

Bohkottkommission ausgegangen . Dieser müssen wir e» über¬
lassen , was sie zu tun für gut erachtet . Einer Mahnung zur
Vorsicht oder Nachsicht an die Adresse der Redaktion bedarf es
nicht.

L . H . 100 . Das Geschichtchen ist ganz nett ; nur begreift
man die Weigerung des Bauern , dem die Gans gehörte, nicht .

Ueber Stil und Charakter des Schreibers können wir uns nicht
lange den Kopf zerbrechen. Sagen Sie uns Ihre Meinung.

Baden - Baden . Besten Dank für die Mitteilung . Wir
lassen die Sache untersuchen.

Waldshut . Anonymes können wir nicht aufnehmen.
Nach Lansenbriickcn. Wir bitten doch endlich zu beachten,

daß es uns rein unmöglich ist, aus alle Anwürfe der Dutzende
kleiner Zentrumsorgane zu antworten . Dazu haben wir weder
Zeit noch viel weniger den nötigen Raum in unserem Blatte .

E. L . Ob die Angabe richtig ist , daß bei der elektrischen Be¬
leuchtung des Rathauses an den Abenden der letzten Woche
4—6000 Glühbirnen Verwendung fanden, entzieht sich unserer
Kenntnis .

T. B . In Freiburg gibt es eine Scheffelstratze.

VereiiiGanzefger.
Karlsruhe . (Sängerbund „Vorwärts "

. ) Freitag Abend halb
9 Uhr Zusammenkunft im „ Bayerischen Hof "

, wozu auch die
Passivität freundlichst eingeladen ist. 4751

Daxlanden . (Soz . Wahlvereiu. ) SamStag, den 18 September ,abends */a9 Uhr, Versammlung im Lokal zur Sonne . Hierzu
haben die sozialdem. Bürgerausschußmitglieder unbedingt zu
erscheinen . Auch die Volksfreundleser sind freundlichst ein¬
geladen. 4759 Der Vorstand.

Lahr. (Arbeiter -Sängerbund.) Freitag Abend ff,9 Uhr Sing¬
stunde . Vollzähliges Erscheinen unbedingt notwendig.
4756 Der Vorstand.

Konstanz . ( Sozialdem . Verein . ) SamStag , 18 . Sept ., abends
halb 9 Uhr, Mitgliederversammlung in der „Helvetia"

. Voll¬
zähliges und pünktliches Erscheinen wird erwartet . 4744

Neuem Nachrichten.
Bülow lehnt ab.

Eisenach , 13 . Sept . Fürst Bülow hat die ihm an¬
getragene Reichstagskandidatur abgelehnt .

Von der englischen ftnanzreform .
London, 15. Sept . Im Unterhaus sind die Para¬

graphen des Finanzgesetzes betr . Erhöhung der Erbschafts¬
steuer nach zweitägiger Beratung angenommen worden.
Die letzte Sitzung dauerte bis heute früh 4 Uhr 20 Min .
CCUederdnftellung gemaßregelter poftbeamten

Paris , 15 . Sept . Der Bautenminister Millerand bat
ein Dekret unterzeichnet , durch welches von morgen ab 68
Beamte , 14 Unterbeamte , 14 Damen und 20 Arbeiter der
Post - und Telegraphie - Verwaltung , Welche seiner Zeit ver¬
abschiedet worden waren , wieder eingestellt werden .

Geschäftliches .

Olenn Sie wirklich billig kaufen wollen,
decken Sie ihren Bedarf in der

Schuh- und Jtleiderhalle
N. David

Ecke Krieg - und Kronenstrasse . 3243

Mkhskr-Dttlmii Karlsruhe.
Nachstehende Firmen haben die Forderungen der Gehilfen

bewilligt und bitten wir die Arbeiterschaft diese bei ihren Ein-
!ämen zu berücksichtigen .
öüdstadt : Dietrich , Friedrich , Wilhelmstratze 28 . Gebr .

Hensel, Marienstratze 70, Rüppurrerstraße 21 , Schützen¬
straße 38 , Winterstraße 51. Käppele , Ludwig , Schützen¬
straße 52, Augartenstraße 30. Kling , Winterstraße 37.
Richheimer, Adolf , Filiale Schützenstraße, Wochenmarkt
Werderplatz . Roser , Morgenstraße 53 . Gebr . Schneider ,Wilhelmsiraße (Ecke Winterstraße) . Bolz , Karl , Augarten-
straße 49 . Zippelius , Karl , Werderstrabe 45.

Lststadtr Gebr . Hensel , Rudolfftraße 1 . Heinrich Lang,
Ecke Durlacher Allee und Degenfeldstraße. Rud . Bundschn ,
Veilchenstraße 23.

Altstadt : Gärtner , Ludwigsplatz . Gebr . Hensel , Kriegstr.,Kaiserstraße ( Ecke Kronenstr.) , Kaiserstraße (Ecke Ritterstr . ),
Kaiserstraße 47 , Ecke Amalien- und Waldstr. , Kronenstr. 33.
Käppele, Ludwig , Waldstraße 47. Richhetmer, Adolf ,
Durlacherstraße, Wochrnmarkt Karl -Friedrichstraße. Gebr .
Schneider , Erbprinzenstraße . Georg Himmelmann (früher
Glaßner) , Ritterstraße 10.«üdweststadt und Weststadt : Gärtner , Ecke Hirsch - und
Sophienstr.. Ecke Klauprecht- und Hirschstr . Gebr . Hensel ,Kaiserallee, Scheffelstr. (Ecke Sophienstr . ), Kurvenstraße.
Käppele, Ludwig , Kurvenstraße 25, Schillerstraße (Ecke
Sophienstraße) , Mühlburger Tor (beim Deutschen Haus ),
Norkstraße , Gebr . Schneider , Uorkstraße , Lessingstr . (Ecke
Scphienstraße ) , Zwahl , Körnerstr. (Ecke Göthestr.), Ferd .
Bücher , Körnerstraße 21 .

Aiühlburg : Gebr . Hensel , Rheinstratze. Käppele, Ludwig ,
Rheinstraße. Kohlhammcr , Karl , Ecke Philipp- u. Bachstr.
Richheimer, Adolf , Filiale Rheinstraße . Scheier . H.,' Rheinstraße, Filiale Kleiber, 4290

Kfinstliche Zähn s, ganzeGebisse,
Plombieren.

Zahnziehen schmerzlos .
Reparaturen zerbrochener Gebisse

Massige Preise . 4420 |

| Carl König , Dentist
[ Karlsruhe , Kaiserstrasse 124b. Tel. 2451 .

„Festhalte “ Daxlanden.
Empfehle den titl . Vereinen , Gesellschaften , Aus-

fliiglern meine neuerbauton , der Neuzeit entsprechend ein¬
gerichteten Lokalitäten zur Abhaltung von Festlichkeiten ,
Abendunterhaltungen , Tanzausflügen . 2673

Grosser Konzertsaal , freundliches , geräumiges
Nebenzimmer, grosser schattiger Garten , Kegelbahn. —
Reine Weine , Exportbier , hell und dunkel , aus der Brauerei
Sinner. Vorzügliche Küche. Billigst gestellte Preise.

Es ladet höflichst ein B. Pfisterer .

Englische leiten
mit Inhalt (neu) , sehr solid gearbeitet , hat billig abzugeben .

beineich garere, Sied»!«».

2Mnt -kmkhrk °L °
umständehalb, billig zu Verkaufen .

Werderstr . Bit , 3. St .

Vierräderig, ge-
♦ braucht u . eine

schöne gute Stehwage ist billig
zu verkaufen Hardstr . 8 , Hth .

Philippstrasre IS . 4662 Telephon 1« 5S .

Badenia - Fahrräder !
erstklassiges badisches Fabrikat

Nr. 131II nur Mk. 88 .— netto Caffa , in schöner
Auswahl , mit Freilauf 12 Mk. mehr.

: : Man rerlange ::

| August Schindel jr.
KauMratze 69 OllflaCll 69 --

empfiehlt sein ®
reichhaltiges , gut sortiertes Lager in »

Herren-, Burschen- u. Knabenkleidern, §
Arbeitskleider« , Hemden, Trikotagen , f

Herrenbednrfsartikeln : :
— bei streng reeller Bedienung !

Reparatunserkstitte
mit Motorbetrieb.

Einsetzen von Frei¬
laufnaben , vernickeln
emaillieren in eige¬
nem Emaillierofen.

Großes Lager sämtlicher Ersatzteile . Niederlage der
Continental Pneumatik -Marke in Mäntel, Schläuche
usw . unter Garantie . Rabatt - Marken . 1646

Radfahrer -Vereine erhalten Engros-Preise.
— — Preislisten gratis . —— " -

Alleiniger Vertreter am Platze
3. Slum, 4S8ekü1renstrssse4S.

NB . Rabattmarken des Consumvereinö
derabfolgt.

Rabatt-Karten!

>si - m

Vereins werden 9

ivlUllil

Ein kleiner

Herd
ist billig zu verkaufen. 4725

Klanprechtstr. 21 .

Gut möbl. Zimmer
ist billig zu vermieten 4735
Werderstraße 73 , 3 . St . Bdb.

Stande$bucbau$Jtüae der Stadt Karlsruhe .
Geburten vom 5 . — 9. Sept . : Hilda Margarete , D. Johann

Julius Stell , Hausdiener . Friedrich Ernst, Bat . Ludwig Jakob
Baumgarten , Techniker . Markus Friedrich Karl , Bat . Markus
Huber, Blechner. Helmut Karl Theodor Michael , B. Friedrich
von der Linde, Kaufmann . Paula , Bat . Philipp Martin Heine¬
mann, Taglöhner . Karl Otto , V. Friedrich Maier , Schreiner,
Karl Gustav, V . Karl Gustav Drewalowsky , Güterbegleiter .

Eheschließung vom 14 . Sept . : Friedrich Hahn von
LippertSreute, LehramtSpraltikant in Pforzheim , mit Frieda
Tolle von Charlottenburg .

Todesfälle vom 12 . und 13. Sept . : Elise , alt 2 M. 9T .,
V . Wilhelm Wacker, Heizer. Alfred, alt 9 M. 3 T. , V . August
Göbelbecker , Gipser. Erlvin , alt 3 M ., Bat . Leopold Walther,
Taglöhner.

Stande$bucbau$zöge der Stadt Treiburg .
Geboren : Friedrich, V. Johann Paul Epvele, Steinhauer

in Freiburg -Zähringen . Heinrich, V. Hermann Leister, Schiefer¬
decker . Friedrich, V . Hermann Wider, Fahrradhändler . Emilie,
V . Ernst Henninger , Landwirt in Königschaffhausen . Josef, Bat .
Eduard Knoll, Schreiner . Johanna , V. Josef Klausmann , Holz¬
bildhauer. Berthold , V . Karl Eckerle, Professor an der Ober¬
realschule . Maria , V. Gustav Adolf Meyer , Expeditor. Arno ,
B. Robert Nothmund, Blechner und Installateur . Luise , V . Karl
Krumm, Landwirt in Bahlingen .

Aufgeboten : Albert Kemps , Zimmermann , mit Karolina
Schmieder hier. Alois Schleinzer , Kaufmann , mit Maria Lind
hier. Karl Weggler, Mechaniker, mit Rosa Schlegel hier. Aug.
Wölfle , Maler , mit Ernestine Reymann in Herbolzheim. Johannes
Lange, Hilfshoboist (Sergeant ) im 5. Bad . Jnf .- Regt. Nr. 113,mit Anna Link hier.

Gestorben : Maria Leclerc geb . Dautzenberg, 64 I . 9 M.
23 T . alt , Ehefrau des Privat Simon Leclerc in Mannheim.
Wilhelmine von Rotteck geb . RiSler , 68 Jahre alt , Witwe des
prakt. Arztes Dr . Julius von Notteck. Dr . jur . Augusto Franco,
Rechtsanwalt in Bello Horizonts , Brasilien , 32 I . 10 M. 28 T.
alt . Emma, 5 M. 2 T . alt , Vater Friedrich Reiß, Schreiner.
Alexander Bergmann , Kaufmann in Dietenhofen i Lothr ., 47 I .
23 T. alt . Anna, 1 M . 12 T. alt , Vat . Josef Schmieder, Tag¬
löhner. Leopoldine Heide, Landwirtin in Jechtingen, 63 Jahre
10 M. alt . Hermine Mehr geb. von Preen , 82 I . 11 M. 29 T.
alt , Witwe des Grotzh. Bad . Domänenverwalters Viktor Mehr.



Seite 10. Donnerstag , den 16 . September 1909.

piiiM ]

Zu Kuchen
empfehle:

frhrß?»
5 - st. 90 ^

ftdchr Kofi« « -kr
MS « 4

füllt Tsrnühr« per
M 384

fki«ß? Ssltlmise«
prr M 58 ^

ftissteSSßrahmdrttkr
prr pst. 1 .4V

- MSWrS«rm«vdkln
prr M 1 .SO

- rnml KrstlnMkrvk
prr M 85 4
friußrs Srrstmrr

Mromüs. Knnrzrrl ,
Cltronkn fvrrLeL)

zreKr̂ rrMVS 4
- ri«> Tofrtäpftl

perpst. lvs . 18 ^
siißrA«Mk »
per - st. Iv ^j

tt«« Ststttnmvr«
(zu Trmrbenkuchen )
prr M &% 4
Ferner empfehle:

Kü * tfirrtm * ttM
prr - st. 05 4

g«r. idaea koltschrs
AH« r»kM

per M 80 -^
Ivrebüsp . - st. S ^
K«t !ml>tp.M8 ^
Mrsßs-SttrrLnmt
pa ^ Kst. 40

M m HfJi . 70 4

milch:
beße Mrßkrmlch

perA -AofchelS ^
rordolf. Mch

per Dose ca. 3»/,—4Ltr .
gute rahmige Milch48 mit 5» 4

Miner |
Whiori«

per im * 6V 4
KrrfrrstShtrr

per Me 70 4
Mosetwei »

prr A«sthr SO 4
eisr- gate | l. Rrtwein
per Mche SO 4

KchMtke«
per M 1 .40

^ebee ^hehnenom^i
per M 1. 50

zörr»>rß
EWchrrpr - rchkipf

Sette iy/

KinderbettSelleß
groß, ckiea, »e», für muc 12 9a .
ga Verl, H« « aftr . 6 » Hth. 2.

Zu verkaueta :
Befere Herrenkleider, Ucber«

zieher, Hm«», Uniformen, gute
‘&unenfteii>et , Bkche« , Jacken,Äurberatthrtel, Hüte «tzv. 4746;
Näheres Liristmstrache2 » p« t.
wMtSjyiH
SWwÄl H billig zu ver¬
kaufen Degenfeldstr . 4 » , 5. St .

f)| Mt erhave «,

Klndttsichem „ 7 Ä .
den an tn das Haus . Kaiser -
Kratze 73 . Hth. Z. St . r .

und vollkommenste S« lb 3 tt &tlg 9^ v
.Waschmittel '

•Wr^ Wütir unerreichter , geradezu wunderbarer Waadt -* und
fHeicnkralt . Wäscht die Wiache von selbst in
«bivdertel bis einbalbstündignn Kochen, macht sic rein und
titendand « dm , frisch und duftig wie von der Soisaa •'
gcbleichtl Reiben. Barsten, Waschbrett , selbst Seife tmdSoda sind enthebtlieh, daher ganz enorme Cmpturhi *'«nt Zeit . Arbeit and Geld . Garanten unschädlichbei jeglicher Anwendung. Pakete ä 35 und 65 Pfg.

Verbessertes , im Gebrauch billigstes , unerreichtes
foifenpulrer . Garantiert unschädlich. Kein Zusatz vonSeife uod Seda erforderlich I Erleichtert bedeutend das Waschen,4a nur leichtes Nachreiben mit Hand oder 4&asebine nötig. Die
Wäsche wird • ehneewetss und sahält den frischen Geruch de»RasenMefche. Paket ?5 Plg .

in Verbindung mTt Seile, ganz hervorragendes Waschmittel , beste»
Ersatz für Soda, vorzüglich ZUA> Einsetzen oder Einweichen der
Wische , zum Ränigen von schmutzigem KUchengeschitr und

Heizgeräten etc.
OJ>en genannte 3 Artikel , in allen ein¬

schlägigen Geschäften jai erhallen .
CJtoinige ^ abrifcantoru Honkoi A ' Ocb» QficuS4aefti

Aad. Krauenverein.
Handelsschule .

Mitte September ds . Js ., nachmittags 4 Uhr. beginntdas neue Schuhahr . Dasselbe dauert bis Ende Juni nächsten
Jahres . Der Unterricht findet jeweils nachmittags statt . Er
zerfällt in solche Fächer , zu deren Besuch jede Teilnehmerin ver¬
pflichtet ist (Hauptfächers, und solche , deren Besuch nach Wahltattfinden kann (Wahlfächer) .

Die Hauptfächer sind :
1 . Handelskunde
2. Kaufmännisches Rechnen
8. Buchführung (einfache, dappelte,

amerikanisches
4. Kaufmännische Korrespondenz und

Kontorarbeiten
6. Handels- und Wechselrecht6. Handelsgeographie
7. Volkswirtschaftslehre
8. Schönschreiben , Rundschrift und

Plakatfchrist
Die Wahlfächer sind9. Stenographie

K>. Französische Korrespondenz
11 . Englisch« Korrespondenz
12. Maschinenschreiben

1 Stunde wöchentlich
4"Stunden .

8 tt »
1 Stunde „l 1/, Stunden ,l 1/. *

1 Stunde »
2 Stunden ,2 .
2 .

. . . . - 2 .und di« nöttgen Uebungsstunden.
Außerdem ist die Einrichtung getroffen, daß auch Besucher¬innen, die beabsichtigen , nur am Unterricht einzelner der unter

1 bis 12 aufgeführten Fächer terlzunebmen, Gelegenheit gebotenfft, sich die gewünschte Ausbistmng in den gewählten Fächern zuverschaffen .
Amneldungen werden an die «ntrrzeichuete Stelle erbeten,woselbst auch Satzungen zu haben^find und jede gewünschte Aus¬

kunft erteilt wird . 4587
Der Koch,,» »er Wim , I.
_ <Garte »stratze 4» .)

Das Spielen des Harmoniums bei TrauerfeierlWkeiten in
der Friedhofkapelle und im Krematorium wird zur Bewerbung
ausgeschrieben. Bewerber und-Bev»erberinnen wollen ihre Ange¬bote unter Beifügung von KouguiKen binnen 14 Tagen bei der
Unterzeichneten Kommission ernreich^n.

Karlsruhe , den lö . September 1909 . 4788
Friedhof-Konnnisfion:

Dr . Horstorann . Kiefer.

Bekttntttinaetzttttg .
Die VerteÄuug des ZinserträguiffeS
aus der Kaiser - Heek-Stifttrug bett .Das Zinserträgnis der Kaffer-Heck-Sttftuug für das Jahr1909 mit 0&9 .33 Mk. soll nach Borfchäift des Stifters zur Unter-

tützung von begabten, fleißigen, braven Söhnen oder Töchtern
bedürfttger hief̂ er Familien , insbesondere von Witwen, ver¬
wendet werden, um ihnen die Ausbildung für einen wiffenschast-
lichen, künstlerischen «der gewerblichen Beruf zu erleichtern.

Bewerbungen find imrerhalb 14 Tagen unter Angabe der
persönlichen und BrrmögenSverhältniffe sowie mtt Zeugniffen
«inzureichen . 4752

Karlsruhe , den 18. September 1909.Das Dürgermeisteramt :
Dr . H-o>rftma n n. Lacher .

Kg?. Ughlsklm Krmvmktl.
Sonntag den 19 . September , abends 7 Uhr findet im

Badischen Hof eine

» > ,1 . WMnitchWlW
statt. Genosse Willi , Kandidat für den 43 . Landtagswahlkreis ,wird über 4748

„Me bevorstehenden handfagsivahlen“
sprechen. Jedermann ist eingeladen. Um zahlreicher und Punkt-
liches Erscheinen ersucht

Der Borstand.
I . A. : R . » antle .“SST COLOSSEUM ÄSäÄ

Kapellmeister: P . Römer . Geschäftrleiter : Gust . Kiefer .Heute Donu erstag den 16 . Sept . 1808 , ab ends 8 Uhr ,W vollständig neues Programm . ~1M
Elf « Marschall , Soubrette . — Powel Smith und MistToni , ksm . Exzentriks. — Otto ! Otto ! , der geniale Humorist.— La Melanit «, Dansense espagnole Transformation . — Lifsy

Waldbnrg , Vortragskünstlerin in ihrem eigenen Repertoir . —
Les Silvestres , sensationeller Lustakt auf der Bühne — Farint ,Expert-Juggler . — Balmore Compagnie , urkomischer Sketsch
. Uebermut" . — Der Mnematograph , stets die sensattonellsten,aktuellen , neuesten Aufnahmen. — Alle 8 Tage Bilderwechsel.

Samstag den 18 . September , groste Galavorstellnng .
Sonntag den 19. September , zwei Vorstellungen . 4747

J . Hlum ’s
y . Mft . md

sttsse & naaEj ;
F« i»g.,znm Gebrauch. Jedor ^ tn

divsekb«« auf« und abmachen .
kvüsl « stÄLFMerlrn

i« allen LangenSoUd« und dauerhafte Bar » R
Alles eigenes Fabrikat mtt Motorbetrieb . Preislisten

gratis . Nur bei

^ Schützenstr. 49 .
Rabattmarken .

, 33 .B . G .M . (
« SIS

J
Jptß $ Ah0 &e « mei> Jäßt/i

\ und schmeckt mir doppelt got,wenn ich ihn indem Service vor mir stehen hsb , welches manbei Verwendung von
. ( JxOriKai Seifenpnlver> „ Ul 11 usllstSndiggratis erhalt Fabrikanten :Fbll & Schmalz , Bruchsal .

Apollo
Theater H

16 Marienstraste stg
Dir . 1. engel, .

hons Thitrtffl
Soubrette .

Miss Saida
Evolution am astatisch«,

Luftring.
ßebrlider Schneid»

gen . Schwach
Schwachpr

Urkomffches Duettistenpaa ^
Edwin und Liesl Bull

Jonzlemakt .
Grefe Richards

Tirolienne.
Saida und Carmei

Sensat . Lustakt. J
Riidotf Hock 1

großh . sächs . Hoffchanspielerl
a. D.

Humoristu .Meisterrrcitater.
Original -Steffen -Brsiliers

Comic-Bascet-Akt.
flpollo-Bioscop

Jede Woche neue Bilder.

Täglich abends 8 Uhr
Borstellnng .

Bon 11 Uhr ab ,
Cabaret „Maxim“,

nr,s

Freiburg.

Achim
Vom 16 . bis inklusive

» 0 . September
Pu «t«kj!kPiqr,M.
Miß Ali» MaM
mit ihrer zoologischenRevuen
feinste und beste Ättiauwgi
in diesem Genre Wett -
Attraktion ! The 4 Ott-
nos » komischer Stierkampj ,
Original . Les Flnhers, '
PhänVmenal-Chcfistea. Les^
Carmenas , Mufikal -Bir«
tuosen . Hans Ktrardet .
Humorist. S chweft fem
EVittus , phänom. Är«ch>
seil- Akt . Mizi Förster .
Jodlerin . Kinematagraph

in höchster Vollendung .
. 4116

Kassa 71/2, Anfang 8 Uhr .
Vorverkauf :

Zigarrenhaus N-ober
Kaiserstr. 44, Ecke St '

Telephon 1271. — ^

Bon heute bi - zum
1. Oktober

(Inkrafttreten der Brau«
steuergesetze)

verkaufe ich sämtliche

SSM ,
stpiritnos «

und 47bS

Sr
mit

Mk«
IlllMMi

- Marienstraste 35 .
Telefon 1466 .
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SMäbl « jeder Art werden sth
^ UHil und gut geflochttn
l t . Lauinger , Schützenttr .79H^

ist billig zu verkaufen
RüpPV f » »rabe

WWund . Mg
DnrmerSheimerftr . 85 , * ea*

[
r p »e«hc tag

if &nnement
I ® Pf., viert
AÄ -Hvlt, mr

i0Ml.,dnrci

Mchdruck

P ”

Sozial«
Bors. Sir

fdji der
Bericht t

Berichterst
vom voric
irn , zu d
im Janu
in der ts

!rt worder
mal zusami

vorgelegi
Wie Sie
Parteiorg-i
nur vorgk

Festsetzung
jleit des

Parteitag
lägen ist
nt zur P

isation
und ist n

lreise um
worden ,

ffe selbst zu
le lebhaft
lngen de

lüsse der
igen könne :

und
In

sitzen n
^^rchgeführt w

^
teim übrige

Ifefce ausüben,
pä entbehren ,

>ganz aus
ffation kl
, die wir

t Gewinnung"
TSIitferiing
^trotzdem 1

vragraph
. i Min-derhe
» der Sprun

auch kei
Kraft in

wird
I um 10 Pf
[ Fortschr -it

ge zunä
ne Kontr

l bauen.
I Nr . 266 <

. ; Einfuhr !
^ Beiträge di
Glichen Mit ;

sollen 20
soll endl
Bezirke

1 das Gel
! wdlich ein

J vicht nur L
^ sein , auch

bitten
- § 6

Sie , als
. Wir hc

genügt
liassenab

!.»rist bis zu
und Info' b»ir mit H

>.*Ute Organi
Bayerns ,

^ «n den P ,
Wir wt

. . ^ stets gu
zufrii

l ^ itag.
, ? ?ietzationsr
L> ltbar gor^nzelnen T

stnser Vor
»sondern


	[Seite 564]
	[Seite 565]
	[Seite 566]
	[Seite 567]
	[Seite 570]
	[Seite 571]
	[Seite 572]
	[Seite 573]

